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Klaſſenkampf im Reich? 


Die eifrigſten Verfechter der Idee des friedlichen Aus⸗ 
gleichs zwiſchen Arbeit und Kapital haben ſich entſchloſſen, 
an etwa 250 000 Arbeiter den „Klaſſenkampf“ in reinſter 
3 zu erklären, fie auszufperren, falls fie nicht dem 
Willen der Unternehmer nachgeben. Der zweite Auftakt 
zum Be, wobei wiederum die Arbeiterklaſſe die 
leidende ſein ſoll, während die Unternehmer, durch Kampf⸗ 
fonds geſtützt, ihr Ziel durchſetzen wollen, die Einführung 
des Achtſtundentages in der Eiſeninduſtrie zu verhindern. 
Gewiß geben ſie in der bürgerlichen Preſſe die Erklärung ab, 
daß auch ſie die Notwendigkeit des Achtſtundentages ein⸗ 
ſehen, aber dieſen nicht ſchon vom 1. Januar 1928 einführen 
wollen, ſondern dafür eine längere Ueberleitungszeit bean⸗ 
ſpruchen, deren Ausmaß nicht angegeben wird. Aber weil 
es nicht nach ihren Wünſchen geht, jo wird einfach mit der 
Stillegung der Betriebe gedroht, ohne die Schlichtungsſprüche 
abzuwarten. Wir wollen verſuchen, die Dinge ſo darzu⸗ 
ſtellen, wie ſie ſich entwickelt haben, wobei von vornherein 
feſtgeſtellt werden muß, daß diesmal die Unternehmer zu 
einem entſcheidenden Schlag gegen die Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen ausholen und daß ſie das einſchränkende Schlich⸗ 
tungsverfahren beſeitigen wollen. Nicht um den Acht⸗ 
ſtundentag allein geht der Kampf, ſondern um gewiſſe Ein- 
ſchränkungen, die rechtlich feſtgelegt find und die durch 
dieſen Großkampf beſeitigt werden ſollen. 

Man muß ſich in die Zeit des Ruhrkampfes zurückver⸗ 
ſetzen, die Zeit, wo die Arbeiterklaſſe mit Patriot smus und 
die Unternehmer mit Subventionen gefüttert wurden. Nach 
dieſem verlorenen patriotiſchen Kampf zwang man der Ar⸗ 
beiterſchaft die 12ſtündige Arbeitszeit auf und verſprach, ſie 
in Kürze wieder in den normalen Achlſtundentag überzu⸗ 
leiten. Inzwiſchen wurde der 10⸗Stundentag in der Eiſen⸗ 
induſtrie zur Regel, nur wenige Betriebe haben in e nzel⸗ 
nen Abteilungen den Achtſtundentag, beziehungsweiſe die 
dreiteilige Schecht. ni Drängen der Gewerkſchaften, die die 
Durchführung des Waſhingtoner Abkommens fordern und 
damit den ee hat ſich das Reichsarbeitsmini⸗ 
ſterium entſchloſſen, eine Verordnung zu erlaſſen, die im Ei⸗ 
ſenhüttenweſen die dreiteilige Schicht feſtſetzt, und zwar zum 
1. Januar 1928. Im Juli iſt dieſe Verordnung den Anter⸗ 
nehmern bekannt geworden, und bis dahen haben ſie nichts 

etan, um die Unmöglichkeit der Durchführung nachzuweiſen, 

ſcch dazu erſt in den letzten Wochen entſchloſſen, nachdem ſei⸗ 
tens der Gewerkſchaftsorganiſationen eine enſſprechende 
Lohnausgleichsforderung geſtellt worden iſt. In den E ſen⸗ 
hütten arbeitet man gegen Stundenlohn und wenn nun ab 
1. Januar die Arbeitszeit von 10 auf 8 Stunden herabge⸗ 
ſetzt werden ſollte, ſo kommt bei jedem Arbeiter auch eine 
Lohnreduzierung zum Ausdruck, die die Arbeiterihajt unter 
das Exiſtenzminimum bringt. Dies wollten die Gewerk⸗ 
ſchaften verhindern, indem ſie einen Lohnausgleich fordern. 
Nun muß geſagt werden, daß auch in der deutſchen Eiſen⸗ 
induſtrie die Löhne in der Woche kaum 50 bis 55 Reichs⸗ 
mark erreichen, ein Betrag, der jetzt mindeſtens um 15 Pro⸗ 
zent verringert werden ſoll. Die Anternefmer kommen 
nun, wie überall, mit den Spitzenlöhnen und weiſen nach, 
daß es Arbeiter gibt, die auch 500 bis 700 Reichsmark ver⸗ 
dienen, vergeſſen nur zu ſagen, daß ihrer unter 10.000 viel⸗ 
leicht 20 ſind. Aber nichtsdeſtoweniger werden die Spitzen⸗ 
verdienſte angeführt, um nachzuweiſen, daß die Forderungen 
der Gewerkſchaften nicht zu erfüllen ſind. 


Innerhalb der Gewerkſchaftsorganiſationen beſtehen 
zwar hinſichtlich der Höhe der Forderungen Differenzen, doch 
darüber beſteht Einigkeit, daß die Löhne infolge des Aus⸗ 
falls der zwei Stunden ausgeglichen werden müſſen. Statt 
nun zu verhandeln, kündigen die Unternehmer an, daß ſie 
unter dieſen Verhältniſſen die Betriebe ſtillegen und haben 
hiervon die Behörden auch in Kenntuls geſetzt. Da die 
Eiſeninduſtrie ſich ſo ziemlich aufs ganze Reich W ſo 
würden von dieſer Maſſenausſperrung etwa 250 beziehungs⸗ 
weiſe 300 000 Arbeiter betroffen werden, was in der Praxis 
bedeutet, daß ungefähr 1 Million Menſchen unter dieſer 
Ausſperrung zu leiden hätte. And die Unternehmer ver⸗ 
ſtehen keinen Epaß, ſie nehmen es mit ihrer Drohung ſehr 
ernſt. Man iſt in Gewerkſchaftskreiſen geneigt, dieſe 
Drohung als einen Bluff zu betrachten. Uns ſcheint ez wenn 
wir die Taktik der Unternehmer verfolgen, daß es ſich um 
eine Austragung des Kampfes handelt, für welchen man ſeit 
Monaten rüſtet. Schon Anfang Auguſt fordern die Arbeit⸗ 
geberverbände einen Sonderbeitrag von 5 Reichsmark pro 
Arbeiter, die im Betriebe tätig find, in ihre Kampfkaſſen ein 
und lediglich zu dem Zweck, um aus dieſem Kampffonds die 
eo uber nternehmer zu ſtützen. Weiter haben ſie ſeit 


uguſt auch die Erzlieferungen eingeſchränkt und jetzt mit 


der Stillegungsanzeige gleichzeitig auch den ausländiſchen 
Erzlieferanten mitgeteilt, daß ab Januar die Lieferungen 
anz einzustellen ſind. Alſo Großkampfrüſtungen, wie wir 
fe ſeit den Revolutionstagen nicht mehr erlebt haben. Für 
die Gewerkſchaften und für die ganze Arbeiterklaſſe ſollte 
England ein warnendes Beiſpiel ſein, aber auch die Haltung 
der Unternehmer bei der Ausſperrung von 14.000 Tabakar⸗ 
beitern, die jeit Moden im Kampf liegen. 
Kampfanſage der Eiſeninduſtrielſen iſt nur in Vorbote, der 
ſich mit der ganzen Arbeiterklaſſe auseinanderſetzen will. 


Dieſe neue 


Die Fünfmächte⸗Ausſprache 


Kein Nachgeben Litauens — Vor der Erklärung Zalestis und Woldemaras 
Einheikliche Auffaſſung der Großmächte — Kechksverwahrung über Wilna 


Genf. Ueber den Inhalt der Fünfmächtebeſprechung wird 
non maßgebender deutſcher Seite folgendes mitgeteilt: Die Un⸗ 
terredung fand auf eine Einladung Brian ds ſtatt, der die Ver⸗ 
treter von England, Deutſchland, Italien und Ja⸗ 
pan zum Tee eingeladen hatte, um ſich hierbei über den weiteren 
Verhandlungsmodus des polniſch⸗litaut ſchen Konfliktes 
ausſprichen zu können. Hierbei ſind neben der Erörterung des 
polniſch⸗litauiſchen Konfliktes auch die übrigen, auf der Tages⸗ 
ordnung des Rates ſtehenden Fragen ſowie die Herabjegung der 
Zahl der RNatstagungen erörtert werden. 

In bezug auf die weitere Behandlung des litauiſch⸗polniſchen 
Streitfalles find. folgende Vereinbarungen zwiſchen den 
Mächten erztelt worden: Der Völkerbundsrat wird Mittwoch in 
einer öffentlichen Sitzung die Diskuſſion über den polniſch⸗ 
litauiſchen Streitfall beginnen. Hierbei wird als erſter der li⸗ 
tauche Miniſterpräſident Woldemaras eine Erklärung ab⸗ 
geben, an die ſich dann eine Erklärung des polniſchen Außen⸗ 
miniſters Zaleski anſchließen wird. Der holländiſche Außen⸗ 
miniſter Blookland wird zum Berichterſtatter für dieſe Frage 
ernannt werden und vom Völkerbundsrat beauftragt werden, ein 
Protokoll über dieſe Frage herzuſtellen. 

Wie ausdrücklich erklärt wird, iſt in der heutigen Fünf⸗ 
mächtebeſprechung in großen Linien eine einheitliche Auf⸗ 
faſſung zwiſchen den Mächten über die weitere Behandlung des 


litauiſch⸗polniſchen Streitfalles feſtgeſteut werden, und zwar it 
man übe reingekommen, daß in erſter Linie eine Aufhebung 
des Kriegszuſtandes zwiſchen Polen und Litauen herbeigeführt 
werden ſoll. Ferner wird mitgeteilt, daß der litauiſche Miniſter⸗ 
präſtdent Woldemaras eine Nechtsverwahrung in der 
Wilnafrage zu Protokoll geben wird. Dieſe Erklärung 
wird ausdrücklich in das Protokoll des Berichterſtatters aufge⸗ 
nommen werden. Von polniſcher Seite iſt man bereit, dieſe 
Rechtsverwahrung Litauens zur Kenntnis zu nehmen. 


* 


: Genf. Von ſeiten der litauiſchen Delegation wird erklärt, 
daß die Delegalten nichl im Beſitze von Vollmachten ſei, die ihr 
eine Erklärung über die Wiederaufnahme natmaler Be⸗ 
ziehungen mit der polniſchen Regierung ermöglichen würden. Die 
litaulſche Delegation ſei gegenwärtig nicht in der Lage, zu dieſer 
Frage Stellung zu nehmen. Sollte an die litauiſche Regierung 
die Forderung geſtellt werden, in Verhandlungen mit der 
polniſchen Regierung über eine Neuregelung der polmiſch⸗ 
litauiſchen Beziehungen einzutreten, ſo müßte zunächſt klargeſtellt 
werden, über welche einzelnen Fragen verhandelt werden Tell. 
Die litauiſche Regierung habe bereits die Großmächte davon 
| in Kenntnis geſetzt, daß der osgenwärtige Kriegeguſtand zwichen 


Litauen und Polen keine Gefährdung des Friedens Oſteuropas 


bedeute. 


A Beufiü-holniihen Wülſcaftsbehuehungen 


Berlin. Im Holel „Kaiſerhof“ in Berlin begannen Dienstag 
die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeſprechungen. In feiner Er: 
öffnungsanſprache wies der deutſche Industrielle Fro wein 
darauf hin, daß ſich die Vertreter der polniſchen und der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft zum erſten Male zu einer ſachlichen Aus prache 
begegneten. Für ihre Beratungen hätten ſie inſofern einen 
glüchhichen Zeitpunkt gefunden, als die Verhandlungen von Re 
gierung zu Regierung wieder aufgenommen ſeien. Die 
jetzigen Beſprechungen würden aber unabhängig von den Ver⸗ 
handlungen der Regierungen geführt werden. Obwohl die Be⸗ 
ratungen dem gleichen Ziele dienten, könnten fie nicht die Auf⸗ 
gabe haben, den Entſcheidungen der beiden Regierungen verzu⸗ 
greifen. Im weiteren Verlauf jener Ausführungen hob Fro⸗ 
wein dann hervor, daß man nicht mit höflichen Worten über die 
nun einmal beſtehenden deulſch⸗polniſchen Schwierigkeiten 
henweggleiten dürfe. Der Führer der polnſſchen Delegation, Ge⸗ 
nerallandſchaftsprähldent von Zychlinski, erklärte, es ſei der 
ernſte und aufrichligſte Wunſch ſeiner Delegation, den Stand⸗ 
punkt der deutſchen Wirtſchaftskreiſe kennen und verftchen zu 
lernen. Die unmittelbare Ausſprache zwiſchen den Produzenten⸗ 


reifen ſolle klärend wirken. Es könne manches Me ßverſtändnis 
aus dem Wege geräumt werden, das bislang als unüberſehbares 
Hindernis gegollen habe. Alsdann erſtattete Staatsſekretär Dr. 
von Simſon Bericht über die Wirt ſchaflslage Deutichlands 
und die deutſche Einstellung zum Handelsvertrag. Direktor Dr. 
Dezazazynski erwiderte mil einer ausführlichen Darſtellung 
der Wirtſchaftslage Polens und der Stellung der polniſchen Wirl⸗ 
ſchaft zu den Handelsvertragsverhandlungen. Graf von Keyſer⸗ 
ling kennzeichnete die Abſatzverhältn'ſſe und die finangiellen Bor 
dingungen der deulſchen Landwirlſchaft. Geheimrat Kaſtl und 
Prinz Radz'will betonten die Notwendigkeit, daß die Verhand⸗ 
lungen auch in politiſchen Fragen zur Beruhlgung beitragen 
müßten. 1 4 
Auf Vorſchlag von Frowein wurden zwei Kammiſſionen ges 
bildet, eine für die Besprechungen der Agrarfragen unter dem 
Vorſitz des Grafen Kaiſerling und Geheimrat von Plucs⸗ 
kinski und eine zweite für die Induſtriefragen unter dem Vor⸗ 
ſitz des Generaldirektots Stähler⸗Gleiwitz und Prefeſſor Trepka. 
Die Kommiſſionsberatungen nehmen nachmittag ihren Anfang 
und werden Mittwoch fortgeſetzt. 


Heute in der Eiſen⸗ und Metallinduſtrie, um morgen auf 
andere Induſtriegebiete ausgedehnt zu werden. 

Es hieße die Tatſachen verkennen, wollte man nicht ein⸗ 
ſchen, daß ſich bei der Ueberleitung zur dreiteiligen Schicht 
in der Eiſeninduſtrie nicht gewiſſe Schwierigleiten einſtellen. 
Aber dieſe zu beheben hatten die Unternelmer ein halbes 
Jahr Zeit. Nun wiſſen ſie, daß im Reich noch der Schlich⸗ 
tungsſpruch verpflichtet, den fie fo gut gegen die Arbeiter 
klaſſe anzuwenden verſtanden. Heute, wo dieſe Schlichtungs⸗ 
ſprüche auch die Unternehmer binden ſollen, will man ſie um⸗ 
gehen und deshalb die Ankündigung der Stillegungen. Zu 
dieſer Ausſperrung liegt keine Berechtigung vor; denn ge⸗ 
rade die deutſche Eiſen⸗ und Stahlindustrie hat übermäßig 
produz ert, ſie hat jogar die vom internationalen Stahl- 
fartell zugewieſenen Kontingente überſchritten und zwar in 
einem Maße, daß ſie im Verlauf weniger Monate nicht we⸗ 
niger als 32 Millionen Reichsmark an Ueberproduktlons⸗ 
ſtrafen an das internationale Stahlkartell zahlen mußte. 
Engländer und Franzoſen haben nicht einmal die ihnen zu⸗ 
p Quoten an Produktion erreicht, die deutſchen 


nduſtriellen können ſich ſogar 32 Millionen Produktions⸗ 
rafen leiſten. Liegt hier nicht der Uebermut in der Be⸗ 
handlung von e Aber es geht ja gegen 
die Arbeiterſchaft und nicht zuletzt gegen gewiſſe Schutzgeſetze. 
die die Anternehmer behindern. Die Kohlenpreiſe werden 
mit durch die Behörden geregelt, und das empfindet man 
als Zwangswirtſchaft. Nicht gegen die Arbeiterſchaft ſelbſt, 
ſondern auch gegen den ſoz alpolitiſchen Schutz richtet ſich der 
angekündigte Großkampf, die Stillegung und Ausſperrung 
in der Eiſeninduſtrie. Es iſt ein Irrtum, zu glauben, daß 
man dieſem Kampf auch auf die Dauer aus dem Wege gehen 


wird. Es mag Sein, daß es gelingen wird, durch Eingreifen des 
Reichsarbeitsmin'ſters den gegenwärtigen Konflikt zu ſchlich⸗ 
ten. Aber der Kampf kommt früher oder ſpäter zum Austrag. 
Me fühlen ſich die Unternehmer ſicher. Eine ihnen ges 
nehme Regierung iſt am Ruder und man weiß in Unterneh⸗ 
merkreiſen, daß es mit deren Herrlichkeit nicht zu ſicher be⸗ 
ſtellt iſt. Neuwahlen ſtehen im Reich vor der Tür und da 
fühlen ſich die Unternehmer ſicher, einen ſolchen Kampf zu 
wagen, ehe eine Linksregierung ans Ruder kommt, deren po⸗ 
litiſche Macht auch den „wirtſchaftlichen Notwendigkeiten“ 
beikommen kann. Die bürgerliche Preſſe verkündet, daß die 
Gewerkſchaften die Nationaliſierung der ſtillgelegten Be⸗ 
triebe fordern werden. Mit der Nationalilierung wird es 
wohl nich ſo raſch gehen, aber die Behörden müſſen ein⸗ 
greifen; denn durch dieſe Ausſperrung ſind etwa eine Mil⸗ 
lion Menſchen dem Hunger preisgegeben, 300 000 Arbeits⸗ 
loſe würden auf Koſten des Staates fallen, während bei der 
Einführung der dreiteiligen Schicht in der Eiſeninduſtrie ab 
1. Januar 1928 einige hunderttauſend Arbeiter neue Bech 
tigung finden könnten. Hier liegt der Kern der ganzen Be⸗ 
wegung, die die Unternehmer auf die Arbeiterklaſſe und den 
Staat abwälzen wollen. Die unentwegten Patrioten haben 
hier Gelegenheit, zu beweiſen, daß ihnen Reich und Wirt⸗ 
ſchaft höher ſteht als die Gewinne ihrer Aktionäre. Vor⸗ 
läufig find die Würfel noch nicht gefallen, und die Entſchei⸗ 
dung liegt beim Reichsarbeitsminiſterium, in welchem man 
nach den letzten telegraphiſchen Berichten die Dinge ziemlich 
optimiſticch anſießt. Uns aber zeigt ſich der Klaſſenkampf in 
reinſter Form, nicht von der Arbe terklaſſe geführt, ſondern 
ihr von einer kleinen Schicht von Unternehmern aufge⸗ 
zwungen. SL 
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Heutſcher Friedensbeweis im Memelland 


Nach unendlich ſchwierigen Verhandlungen iſt es nun end⸗ 
lich gelungen, die memellä'diſche Landesregierung durch ein 
Kompremiß zu bilden, wonach die Regierung ſich aus einer neu⸗ 
tralen Perſönlickkeit als Präſidenten, zwei Vertretern der 
Mehrheitsrarteien und einem Litauer zuſammenſetzt. Die 
Schwierigkeiten logen hauptſächlich in der Beſetzung des Präſt⸗ 
dentenpoſtens. Der litautſche Gouverneur wollte einen Ange 
hörigen der Mehrheitsparteien nicht zum Präſidentenpoſten zu⸗ 
laſſen. Durch Entgegenkommen der Mehrheitsparteien wurde 
einer der Regierungspoſten an einen Litauer abgetreten und 
wurde der keiner Mehrheitspartei angehörige Großkaufmann 
Kadgehn zum Präſidenten der Regierung beſtimmt. Trotzdem 
erſtanden noch Schwierigkeiten, weil der Gouverneur verlangte, 
daß dem litauiſchen Negierungsmü glied das Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſen übertragen werden ſolle. Da hierdurch die wichtigſten 
kulturellen Inſtitutionen dem litauiſchen Einfluß völlig preis⸗ 
gegeben worden wären, widerſetzten ſich die Mehrheitsparteien 
noch einmal und ſchließlich verzichtete der Gouverneur auf ſeine 
Forderung, wahrſcheinlich auf einen Wink Kownos im Hinblick 
auf Deutſchlands Bedeutung für Kowno in Genf. ö 

Die Memelländer haben durch dieſes Kompromiß, das ſtark 
zu ihren Angunſten ausgefallen iſt, erneut in hohem Maße ihre 
Verſtändigungsbereitſchaft bewieſen, wobei fie fi nicht zuletzt 
auch von allgemein ſtaatlichen Intereſſen haben leiten lal⸗ 
fen. Es hätte die ohnehin Thom ziemlich unſichere Poſition Li⸗ 
tauens in Genf beſtimmt nicht gefeſtigt, wenn zu dem Konflikt 
mit Polen nun auch noch die Memelfrage aufgerollt worden 
wäre, wobei geſagt werden muß, daß dieſes gar nicht durch 
Deutſckland, ſondem auch durch eine andere intereſſierte Rats 
macht hätte geſchehen können. Litauen wäre ſicher in eine ſehr 
üble Lage geraten, wenn Polen beiſpielsweiſe, über das ſich 
Litauen wegen der Behandlung der Litauer in Wilna beſchwert 
hat, den Schlag mit dem Hinweis auf die Behandlung der Me⸗ 
melländer pariert hätte. Dieſe Möglichkeit iſt nun dank der 
mehr als loyalen Haltung der Memelländer vermieden worden. 
Dennoch aber glaubt mam kaum, daß Litauen den Memelländern 
hierfür Dank wiſſen wird. Im Gegenteil! Die Schwierigkeiten, 
unter denen die Diektoriumsbildung zuſtande kam, ferner die 
Tatſache, daß Litauen ſich durch das litauiſche Mitglied im 
Direktorium ſeinen Einfluß auf die Regierungsgeſchäfte ſicherte, 
Led ſchließlich die Forderung des Couvperneurs, daß dieſer 
auer Dezernent für die wichtigſten kulturellen Einr chungen 

werden ſollte, legen den Schluß nahe, daß man in Kowno ge 

wille iſt, die Litauiſierung des Memelgebietes nach wie 
vor karthuſetzen. Ein ſtarker Bundesgenoſſe zur Verwirklichung 
dieſes Zieles iſt der in Litauen und auch im Memelgebiet im⸗ 
«oh aufrechteihaltene Kriegszuſtand. Zwar hat der 
litauiſche Miniſterpräſident auf ſeiner Durchreiſe in Berlin ere 
klärt, de man von einem eigentlichen Belagerungszuſtand im 
Memelgeniet nickt ſprechem Töne und dieſer Zustand der gleiche 
ei, wie & in Deutſckhland durch das Geſetz zum Schutze der Re 
publik geſg offen wurde, doch ändent dies nichts an der Tatfache, 
daß der Kriegsfommentant in Memel durch die Zenſur rück⸗ 
ſichtslos jehe Meinungsäußerung der memelländ'ſchen Preſſe 
unterdrückt nd das Memelſtatut ſo wagen völlig außer Wirk⸗ 
ſamkeit geſezt hat. Die Memelländer werden ſich alſo kaum 
des neuen Kempromiſſes, das übrigens lebhaft am die Bildung 
des erſten Kmpromißdirektoriums unter dem Litauer Simo⸗ 
naitis erinnert, freuen können. Das eıficht man auch daraus, 
daß ſchon am nädften Tage 14 Beamten der Memeler Hafen. 
und Lolſenvernaltung zum 31. Dezember gekündigt wurden. 


Wer in politiſchen Dingen auch nur einigen Weitblick hat, 
muß zugeben. vaß dieſe Politik Litauens im Memellande im 
höchſten Grade kurzſichtig iſt. Anftatt ſich die hochent⸗ 
wickelte Kultur und die hervorꝛagenden Fähigkeiten feiner Be⸗ 
wohner nutzbar zu machen, verſucht man durch nückſichtsloe Li⸗ 
tauiſierung und unvernänftiee wiriſchaftliche Maßnehmen das 
Land auf die niedrige Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
ſtufe Litauens herabzudrücken. Anſtatt weiter das Memel⸗ 
land als Brücke zwiſchen Litauen und Deutſchland zu benutzen, 
und ſich hie raus wirtſchaftliche und polntifche Vorteile zu ſichern. 
ſchafft man durch die Behandlung der Deutſch⸗Memelländer eine 
Atmoſphäre, in der keine wahrhaftig freundſchaßllichen Bezie⸗ 
hurgen zwichen Deutſckland und Litauen aufkommen können. 
wahl aber Litauen, wie die letzten Ereigniſſe bewicſen haben. in 
eine bedenkliche Nolierung und Abhängigkeit von Polen geraten 
iſt. Gerade jetzt iſt die außenpolitiſche Gefahr für Litauen be 
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Stillegung der deutſchen Eiſeninduſtrie? 


Die Stellung der Unternehmer — Der Standpunkt der Gewerkſchaften — Eingreifen der Regierung 2 


Werke der Deutſchen Eiſeninduſtrie bereits mit der prakti⸗ 
ſchen Vorbereitung der für den 1. Jannar angekün⸗ 
digten Stillegung. Schon in den nächſten Te n dürfte 
die Einstellung der Bauten ſich durch Abftoppen Hoch⸗ 
ofenbezüge an Kalt» und ſeuerſeſten Stoffen und urch A u⸗ 
halten der Schrotbelieferung bemerkbar machen. 
In den Kreiſen der Eiſen nduſtrie wird damit gerechnet, daß die 
für den 7. d. Mts. angeſetzten Verhandlungen ſich über 14 
Tage hinziehen dürften, fo daß die offizielle Kündi⸗ 
gung ſeitens der Arbeitgeber am 15. bezw. 17. d. Mts. ausge⸗ 
ſprochen werden dürfte. 


Die Schlichtungsverhandlungen 
in der Eiſeninduſirie 
Berlin. Wie der Deutſche Handelsdienſt erfährt, beginnen 
die Schlichlungsverkandlungen am Mittwoch 7. Dezember, früh 
9 Uhr, in Eſſen. Wenn eine Ein gung nicht erzielt werden 
ſollte, wie dies von Gewerlſckaftskeite ſchon jetzt vorausgeſagt 


Düſſeldorf. Blättermeldungen zufolge beginnen die 
wird, dürften ſich die offiziellen Schlichtungsverhandlun⸗ 


Köln. Der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge hat der Reichs. 
arbeitsminifter in dem ſchwebenden Streit in der Großeiſenin⸗ 
duſtrie das Schlichtungs verfahren in Gang geſetzt und 


den Schlichter für Rheinland, Dr. Jötten, der bisher ſchon bet 
den Vorveihand lungen als vermittelnder Vorſitzender tätig war, 
beauftiagt, als amtlicher Schlichter den Fall an ſich zu 
ziehen. 6 


Sozialdemokrati che Jaterpellation 


zur Droh der Eifenindufirie 
Berlin. Die jo mokratiſche Reichstagsfraktion hat 
zu dem drohenden Konflikt in der Efeninduftrie eine 
Interpellation eingebracht, in der es heißt, die Stille. 
gung deutſchen Großeiſeninduſtrie fei ein von 
ganz unüberſelbaren Folgen begleiteter Schlag gegen das ger 
ſamte deutſche Wirtſchaftsleben, den Staat und das deutſche 
Volk. Er würde die Armee der Arbeitsloſen rieſig ver⸗ 
größern. Das ganze deutſche Wirtſchaftsleben aufs ſchwerſie 
erſchüttern und der Allcemeinheit unerhörte Laſten durch 
Arbeitsloſenunterſtütung und Steuerausfall aufbürden. Die 
| Reichsregierung wird gefragt, was fie zu tun gedenke, um die 
Achtung des Staatswillens auch den Unterneh 
| mern gegenüber durchzuſetzen, um die Durchführung 
ihrer Verordnung über das Dreiſchichtenſyſtem zu 
ſichern und um die deutſche Wirtſchaft und die Finanzlage, 
ſowie das deutſche Volk vor einer ſchweren Kataſtrophe 
bewahren. 


— 
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ſonders groß. Möglicherweiſe ſieht man nun in Kowno vielleicht 
doch endlich ein, daß es beſſer iſt, die Rechte der Memelländer 
anzuerkennen und die Freundfchaft Deutſcktands zu genießen, 
als durch die ſtändigen Verletzungen des Memelſta tuts den in⸗ 
tereſſierten Mächten eine Handhabe zu geben, durch die Litauen 
möglicherweiſe zur Aufgabe ſeiner Selbſtändigkeit 
und zur bedingungsloſen Unterwerfung gezwungen werden 
kamm. Inzwiſchen hat ja der litauiſche Miniſterpräſtdent Wolde⸗ 
maras bei feinem letzten Berliner Aufenthalt erneut zugegeben, 
daß das Memelgebiet die Brücke zwiſchen Deutſchland 
| und Litauen ſein wüſſe. Ob es fih wieder nur um leeres Gerede 


an die Sitzung ſofort anschließen. 


und um eine endlich ſich darrckgerungene Erkenntnis handelt, 
muß allerdings noch die Zukunft lehren. 
’ 


Günſt ge Ausſichten für Danzig 
Eigenartige Geheimhaltung eines Danzig⸗Gutachtens. 
Genf. Für die Erörterung der Danziger Weſterplatten⸗ 
frage im Völkerbundsrat liegt zur Zeit ein Gutachten des eng⸗ 
liſchen Juriſten Sir Cecil Hurſt und des italieniſchen Juriſten 
Piloti vor, die die es auf Erſuchen des Berichterſtallers für 
die Danziger Frage, Villegas, im Haag erſtattet haben. Das 
Gutachten ſoll als Grundlage für den Bericht Villegas an den 
Rat dienen. Die es Gutachten befindet ſich bereits ſeit mehreren 
Wachen im Völkerbundsſekretariat, wird jedoch bisher aufs 
ſtrengſte geheim gehalten. Dieie Behandlung des Gutachtens 
der beiden bekannten Juriſten muß als äußerst befremdend 
empfunden werden. Dieſe ungewöhnliche Geheimhaltung des 
Völkerbundsſekretariats, die in keiner Weiſe den Inlereſſen des 
Völkerbundes entſpricht, wirkt umſo befremdender, als, wie ver⸗ 
lautet, das Gutachten im großen den Wünſchen Danzigs 
entſpricht. Es beſteht die Befürchtung, daß die Geheimhal⸗ 
tung dieſes Gutachtens, das von jo entſcheidender Bedeutung für 
die Danziger Intereſſen ift, in der Danziger Oeffentlichkeit all⸗ 
gemeine Beunzuhigung hervorrufen wird, da man mit Recht 
hierin den Verſuch erblicken wird, die in den nächſten Tagen be⸗ 
vorſtehende Entſcheidung des Völkerbundsrates in einem Sinne 
zu beeinfluſſen, der keineswegs den Grundſätzen des Rechtsgut⸗ 
achbens der beiden Jur ſten entspricht. 


Die Begeg ung Briand-Muſſolini 

Paris. Wie der Genfer Korreſpondent des Intranſigeant 
meldet. werden ſich Briand und Muſſolini bereits in 
allernächſter Zeit an der italieniſchen Grenze be 
gegnen. f 


Die Mißtrauensankräge im Reichstag 
abgelehnt 

Berlin. Im Reichstag fand Dienstag die Abſtimmung über 
die ſogialdemokratiſchen und kommumiſtiſchen Mißtrauens⸗ 
anträge gegen die Regierung ſtatt. Für die An⸗ 
träge, die in einer gemeinamen Abſtimmung erledigt wurden, 
ſtimmten mit den Sozialdemokraten und Kommumiſtem die De⸗ 
molraten, die Nationalſozialiſten und der Abg. Dr. Wirth vom 
Zentrum. Völliſche und Wirtſchaftspartei enthielten ſich, wäh⸗ 
rend die Hannoveraner und bayriſchen Bauernbündler mit den 
Kegierungsparteien dagegen ſtimmten. Die Mißtrauensanträge 
3 mit 229 gegen 192 Stimmen bei 14 Enthaltungen abs 
gelchat. ; 


Deukſchlands, republikaniſche“ D’'p'omatie 


Berlin. Für den zum Botſchafter in Waſhington ernannten 
Dr. von Prilowitz und Gaffren iſt der vor tragende Lega lons rat 
Dr. Snend zum Bolſchaftsrat an der deutſchen Botſchaft in 
Rom beſtimmt. Zum Nachfolger des deulſchen Geſandten im 
Haag, Fre herrn Lucius von Stoedten, der zur Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit einen längeren Urlaub angetreten hat, iſt der 
zur Zeit im Auswärtigen Amt beſchäftigte Geſandte Graf von 
Zech⸗Burkersrode auserſehen. - 


Ratomwsti fontra Stalin 
Kowno. der des ruſſiſchen i 

Wort. RNakowski ſchwor, die Oppofition werde der Diktatur 
des Proletariats und der Partei Lenins treu bleiben. Den⸗ 
noch müſſe die Opposition das kritiſieren, was an der Po⸗ 
litik des Zentralkomitees falſch ſei. Stalins Außenpolitik ſei 
fehlerhaft geweſen. Er dürfe nicht vergeſſen, daß das fürs 
gerliche Europa die ſchwachen Stellen der Stalinſchen Politik 
genau kenne. 1 


Einwanderungsbeſchränkungen 
in den Vereinigten Staaten? 
Nennork. Dem Repräſenzantenhaus iſt eine Vorlage zuge 
gangen, wonach die Einwanderung während der kommen⸗ 
den fünf Jahre, und zwar ab 1. Juli 1928, um jährlich 10 Pros 
zent verringert werden doll. Die Jahresqucle ſoll nach dies 
ſer Periode 1 Prozent jeder Nation betragen. 


I 


Roman von Sax Rohmer. 
43) | — x 
„Petrie,“ meinte er eines Morgens zu mir. „Wie denkſt du 
gierüber?“ Und er begann vorzuleſen: 
„. , im Weichbild Schanghais — eine dunkle Nacht. Von 
einer Oſchonbe die an der Andaman' vorüberfuhr, ſtieg bläu⸗ 
liche Glut auf. Eine Minute ſpäter ertönte der Ruf: Mann 
über Bord!’ Lewis, der Erſte Offizier, der das Kommando 
führte, ließ die Maſchinen ſtoppen. In dieſer Gegend wimmelt 
es von Haifiſchen. Auch war die See ziemlich unruhig. Die 
Nachforſchungen ergaben, daß der Vermißle ein gewiſſer James 
Edwards war, ein Reiſender zweiter Klaſſe, der nach Schanghai 
wollte. Wir vermuten, daß der Name falſch iſt. Der Mann 
war ein Farbiger, und wir hielten ihn ſchon längere Zeit unter 
Beobachtung 
Das iſt der Schluß ihres Berichts,“ erklärte Smith. 
5 Seine Bemerkung zielte auf die beiden Kriminalbeamten, die 
im Augenblick der Abreiſe an Bord der „Andaman“ gegangen 
varen. Er brannte ſich ſeine Pfeife an. 
„Weſſen Name,“ fragte er unvermittelt, ‚steht jezt an erſter 
Stelle auf unſerer Liſte?“ 
Ich blickte auf die Notizen. „Lord Southery!“ 
un warf mir die Morgengeitung zu. „Da! 
t “ 


5 Ich fand die Nachricht vom Tode des Pairs und überflog 
flüchtig den langen Nachruf. Er war kürzlich aus dem Oſten zu⸗ 
kuckgekehrt und nach kurzer Krankheit an Herzlähmung verſchie⸗ 
den. Es waren keinerlei Anzeichen vorhanden geweſen, die auf 
das Bedenkliche dieſes Leidens hingewieſen hätten, und jelbft 
Nayland Smith, der mit emſiger Sorgfalt feine Herde hütete — 
die Herde, die durch den Wolf Fu⸗Mandſchu bedroht ſchien — 
hatte das Ende nicht ſo nahe geglaubt. 
„Biſt du der Anſicht, daß er eines natürlichen Todes ver⸗ 
blichen ist?“ fragte ich. 
Smith beugte ſich über den Tiſch und wies auf eine fett⸗ 
druckte Zeile? „Sir Frant Narcombe zu ſpät gerufen“ — Du 
t, der Lord iſt nachts geſtorben aber Sir Frank, der einige 
nuten nachher kam, hat ohne weiteres erklärt, daß der Tod die 


Me Million des It. Fl⸗Mondſchu 


Der iſt er 


Folge einer Herzlähmung ſei. Ihm ſcheint alſo nichts Verdäch⸗ 
tiges aufgefallen zu ſein.“ ö 

Ich ſah meinen Freund nachdenklich an. „Sir Frank iſt ein 
äußerſt küche ger Arzt. Wir müſſen jedoch bedenken, daß er nichts 
Verdächtiges erwartete!“ 

„Und wir ſollten bedenken.“ ſpann Smith den Faden weiter. 
„daß, wenn Dr. Fu⸗Mandſchu für Southerys Tod verantwertlich 
it, wichts Verdächtiges zurückbleiben konnte. Denn dieſes Ver⸗ 
brechergenie hinterläßt keine ſichtbaren Spuren ſeiner unheim⸗ 
lichen Tätigkeit.“ 

W, Wirſt du hingehen?“ 

Smith zuckte die Ach eln und wanderte eine Zeitlang, ohne 
ſein Frühſtück anzurühren, hin und her. 

„Du, Petrie,“ ſprudelte er plötzlich hervor. „Es bann keine 
zufällige Parallele ſein! Wir müſſen uns überzeugen!“ 

Eine Stunde ſpäter befanden wir uns im Sterbezimmer und 
blickten ergriffen auf das bleiche, intelligente Antlitz Henry Strad⸗ 
wids, Lord Southerys, des bedeuiendſten Technikers unſeter Zeit. 
Der Geift, der hinter dieſer wundervollen Denterſtirn wohnte 
hatte die Entwürfe für das Ei'enbahnnetz konſtruiert, für das 
Rußland Millionen hergegeben; hatte das Prrjekt eines Kanals 
geſchaffen, der in nächſter Zukunft zwei Kontinents näher zu⸗ 
ſammenbringen ſollte. Jetzt würde er nichts mehr entwerfen 


„Er zeigte die letzte Zeit Symptome von Angina pectoris“ 
erklärte der Hausarzt. „So ſchnell aber hätte ich die Kataſtrophe 
nicht erwartet. Man holte mich gegen zwei Uhr morgens an 
ſein Bett, und ich fand den Lord bereits in einem Zuſtand gefahr⸗ 
drehender Erſcköpfung. Ich habe alles aufgeboten, was nur 
möglich war. Auch Sir Frank Narcombe wurde gerufen; doch 
kurz vor feiner Ankunft verschied der Patient.“ 


Muß ich hieraus ſchließen. Herr Kollege, daß Sie Lord 
Southery auf Angina pectoris, alſo auf Herzkrampf, behandelt 
haben?“ fragte ich. a \ 

„Ja. Schon ſeit Monaten.“ ä 

„Glauben Sie, daß die Umſtände, die mit ſeinem Ende ver⸗ 
bunden find, vollkommen in Uebereinſtimmung mit dieſer ver⸗ 
meintlichen Todesurſache ſtehen?“ r 

„Gewiß. Sehen Sie vielleicht etwas Auffälliges? Auch Sir 
Frank war völlig meiner Meinung. Es iſt dech kein Grund für 
eine andere Auffaſſung vorha = 


„Nein,“ bemerkte Smith, während er grübelnd an feiner 
linken Ohrmuſchel riß. „Es liegt uns fern. Herr Doktor, die Nich⸗ 
tigkeit Ihrer Diagno e in Zweifel zu ziehen.“ Er 

„Irre ich mich, wenn ich annehme, daß Sie der Polizei ans 
gehören?“ forſchte der Ant. 

„Weder Herr Dokter Petrie nach ich gehören der Polizei an. 
Nichtsdeſtoweniger verlaſſe ich mich darauf, daß Sie un ere Unter⸗ 
haltung als vertraulich behandeln.“ 5 

Als wir hi kisage Bielt Smith einen Mann in einer 
ſchwarzen Jacke an, der uns auf der Treppe begegnete: „Sie ſind 
Lend Soulherys Kammerdiener?“ 


vielleicht?“ 
Der Mann 


i chüttelte den Kopf, und wir gingen weiter. 
„Vielleicht 


läßt mich dieſer Fall überall Gefpenſter ſehen.“ 
grübelte Smith. „Aber es ſcheint mir etwas Beſonderes an den 
Häuſern zu ein, deren Türen das unſichtlbare Todesſiegel Fun 


Mand chus tragen.“ 

„Du Haft recht, Smith!“ ſtimmte ich zu. „Ich habe qerögenk, 
darüber zu ſprechen, aber auch mein Gefühl ſagt mir, daß der 
Voktor hier war eder daß er zum mindeſtens den Tod Lord Sou 
therys auf dem Gew ſſen hat.“ 

In dieſem Gemülszuſtand verbrachten wir die folgenden 

e. Mein Freund megerie ab wie ein Kranker, den ein ins 
neres Fieber verzehrt. Und doch fanden wir keine Handhabe 
zum Eingreifen. 

In der Dämmerung eines Abends — nicht lange nach dem 
Tode des Lords — belrachtete ich die Auslagen im Laden enſter 
enes Bücherantiquars in der New⸗Oxford⸗Street. Ein Werk, 
das die geheimen Kultgemeinſchaften Chinas behandelte, hatte 
mein: Aufmerk amkeit erregt. Ich wellle eben den Händler rufen, 
wie eine Hand ſich auf meinen Arm legte. Ich fuhr herum — 
und ſchaute in die dunklen Augen Karamanchs! Sie, die ich in 
© vielerlei Verwandlungen geſehen, trug jetzt ein elegantes 
Straßenkoſtüm. Ihr prachtvolles Haar war zum großen Tell 
unter einem modernen Hut verborgen. 5 


(Jortſetzung folgt.) 


Domerstag.dens.doember : 2, Blaft des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 8. Dezember 1927 


Polniſch h ⸗Schleſien 


Noch einmal die Spolka Bracka 


Wiederholt ſchon iſt durch die Preſſe die ſchlechte Wirtſchaft 
im Tarnowitzer Knappſchaftsverein behandelt worden. Die un⸗ 
zähligen Proteſte haben in der Regel nichts genutzt, bis ſchließ⸗ 
lich am Schluß dieſes Jahres im Beiſein der Gewerlſchaften der 
Knappſchaftsvorſtand die ſchlechte finanzielle Lage beſprach. 
Damals wurde mitgeteilt, daß nur eine Erhöhung der Beiträge 
einen Auſſtieg der Spolla Brada bewerlſtelligen kann. Es wird 
ſich kein Mitglied der Knappfchaft finden, der einn andere Mei⸗ 
nung vertreten würde, aber immer wieder wurde auf die un⸗ 
überſehbar teure Adminiſtration hingewieſen. Es konnte kein 
Menſch in das Geheimnis der Adminiſtrationsunkoſten hinein⸗ 
dringen, lediglich nur von Hörenſagen wurde die Behauptung 
aufgeſtellt, daß bei der verringerten Anzahl von Mitgliedern 
durch die Abtrennung der Verwaltungsrat mit ſeinem Ange: 
ſtelltenapparat der Gleiche geblieben iſt. Das bedeutete, daß 
prozentual die Verwaltungsunkeſten ſtändig geſteigert worden 
find. Bei der Sitzung mit den Gewerkſchaften wurde auch von 
dieſer Seite darauf hingewieſen und dem Vorſtand ein Vorwurf 
gemacht, daß er nicht genügend Sorgfalt bei der Verwaltungs⸗ 
frage an den Tag legte. Durch Zufall ſind uns 
einige Zahlen aus dem Verwaltungsapparat der Knappſchaft 
auf den Tiſch geflogen, welche uns bedenklich ſtimmen. So er⸗ 
hielt der Direktor im Jahre 1914 monatlich 2395,33 Mark, freie 
Wohnung, Beheizung und Licht, im Jahre 1927 erhält derſelbe 
Direktor 9030 Zloty, freie Wohnung, Licht und Beheizung Der 
Inspektor erhielt im Jahre 1914 735 Mark Speſen, Wohnung, 
Licht und Beheizung, im Jahre 1927 erhält er 1500 Zloty Spe⸗ 
ſen, Wohnung, Licht und Beheizung. Ein Baumeiſter erhielt im 
Jahre 1914 850 Mark Speſen, Wohnung, Licht und Beheizung, 
im Jahre 1927 dergleiche Baumeiſter 1863 Zloty Speſen, Woh⸗ 
nung, Licht und Beheizung. Ein Oberſekretär erhielt im Jahre 
1914 400 Mark, im Jahre 1927 600-800 Zloty. Ein Rendant 
im Jahre 1914 514 Mark, im Jahre 1927 920 Zloty. Ein Sekre⸗ 
tär im Jahre 1914 200—300 Mark, im Jahre 1927 300—600 Zl. 
Ein Chefarzt im Jahre 1914 633,33 Mark, Wohnung uſw., im 
Jahre 1927 1300 Zloty, Wohnung uſw. Ein Chirurg erhält 
1650 Zloty, Wohn ung ufw. Dazu, Pemſion nach 10 bis 30 Jah⸗ 
ren 45 bis 60 Prozent des Gehalts. Penſion nach 30 Jahren 75 
Prozent. Angeſtelte der Knappſchaft, außer Tarif, zahlen beine 
Beiträge, dieſe zahlt die Spolla Bracka, Anterangeſtellte zahlen 
Beiträge ſelbſt. 8 

Dieſe obenangeführten Zahlen ſprechen ſehr deutlich für eine 
äußerſt belaſtende Adminiſtration, die durch Groschen von armen 
Arbeitern bezahlt werden muß. So manche Familie des Berg⸗ 
arbeiters muß es mit Tränen verſchmerzen, wenn auf dem Lohn⸗ 
beutel ein jo hoher Betrag für die Knappſchaft in Abzug ge 
bracht wind, wodurch ſie den größten Entbehrungen ausgeſetzt 
wird, und auf der anderen Seite aus dieſen Mitteln fürſtliche 
Gehälter gezahlt werden. Der Vorſtand wird dieſe Zahlen prü⸗ 
fen müſſen und wenn fie den Tatſachen entſprechen, müſſen die 
Knappſchaftsälteſten bei der Generalverſammlung in erſter 
Linie gegen dieſe Gehälter Stellung nehmen und fie abbauen. 
Die Erhöhung der Beiträge aber, wodurch die armen Bergar⸗ 
beiter erheblich belaſtet werden, können dann viel beſſer für den 
Ausbau der Leiſtungen an die Bergarbeiter verwandt werden. 
Es wird dann aus Solidarität jeder Beitragszahler 
das Verſtändnis dafür haben, aber niemals, wenn die Groſchen 
zur Erhaltung einiger Perſonen in der Verwaltung verwandt 

rden. 5 5 
25 Mitglieder der Spolka Bracka! Tretet dafür ein, daß künf⸗ 
tig als Ueberwachung des Verwaltungsrates der Vorſtand aus 
neuen Mitgliedern zuſammengeſetzt wird, die eine Went 
Klaſſenkampfeinſtellung in ſich tragen. Die werden dann mit 
ihren Gewerkſchaftsführern für eine gerechte Arbeit in der Ver⸗ 
waltung der Spolka Bracka eintreten. 


An die Ortsvereine der D. 5. A. P. 
und die Parteifunktionäre 
Genoſſen und Genoſſinnen! 


Der Bezirksvorſtand der D. S. A. N. Oberſchleſiens be: 
euft für Sonntag, den 11. Dezember, vormit⸗ 
tags 9% Uhr, nach Kattowitz, Zentralhotel, eine 


Bezirkskonferenz 
An. Auf der Tagesordnung ſteht 
die Stellungnahme zu den Wahlen und 
8 Wahlblockbeteiligung. 


Ueber die Beſchickung der Konferenz gehen den Orts⸗ 
vereinen und Funktionären noch beſondere Rundſchreiben zu. 


Wir erwarten ſtrikte Befolgung der Richtlinien und pünkt⸗ 


liches Erſcheinen der Delegierten. 
Mit Parteigruß 
Für den Bezirksvorſtand. 
J. A.: Kowoll. 


Ankerſtützungsfragen 

Nach Eintritt der Winterszeit, ſind wieder viele Arbei⸗ 
ter entlaſſen worden, welche früher arbeitslos waren und 
nur eine vorübergehende Arbeit auf einige Wochen ange: 
nommen haben. Nun kommt aber jetzt der wundeſte Punkt 
nach dem Arbeitsloſengeſetz, denn dieſen Arbeitsloſen wird 
die Unterſtützung verweigert, weil fie nicht 20 Wochen im 
Arbeitsverhältnis ſtanden. Eine grenzenloſe Not macht ſich 
bei den betreffenden bemerkbar, ſo daß die Gemeinden mit 
kleineren Unterftügungen eingreifen müſſen. Gelingt es mit 
vieler Mühe nach langen Wochen Anterſtützung zu erhalten, 
ſo wird dieſelbe für die rückſtändige Zeit nicht ausgezahlt. 
Weigert ſich ein Arbeitsloſer aber, ſolche Gelegenheitsarbei⸗ 
ten anzunehmen, ſo wird ihm die Unterſtützung ſofort ent⸗ 
zogen Es gibt ebenfalls eine Maſſe von Arbeitslosen, welche 
ſich von ſelbſt bei einem Unternehmer Arbeit beſorgen, ohne 
ſich vorher beim Arbeitsloſenamt abzumelden. Nar einigen 
Wochen erfolgt die Entlaſſung, ſo daß dann Wiederanmel⸗ 
dungen auf Unterſtützungen zwecklos ſind. In ſolchen Fällen 
ſind ſich dann die Betreffenden ſelber ſchuld, weil die Vor⸗ 
ſchriften nicht innegehalten werden. Bei der jetzigen Ar⸗ 


Preſſeprozeſſe 


Kommunalwahlen ⸗Nachklänge 

Anter der Bezeichnung „Das Echo der Rybniker Vor⸗ 
gänge in Varſchau“ wurde in der Nummer 115 ver „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ dom 20. Mai d. J. ein Sonderartikel aus 
Warſchau veröffentlicht, in welchem über den peinlich en 
Eindruck, der durch die Rybniker Vorfälle bei den auslän⸗ 
diſchen Geſandtſchaften hervorgerufen worden iſt berichtet 
und hierzu gleichzeitig Stellung genommen wurde. Ein Teil 
des Wortſatzes eines zum Abdruck gebrachten Pro 
gramms der deutſchen Abgeordneten der Wofewodſchaft 
Schleſten iſt neben einem beſtimmten Paſſus des Artikels 
von der Staatsanwaltſchaft beanſtandet und die betreffe ide 
Zeitungsausgabe a worden. In dem Proteſttele⸗ 
gramm wurde Marſchall Pilſudski wegen Wiederherſtellung 
geſetzmäßiger Zuſtände angerufen. Gegen den rront⸗ 
wortlichen Redakteur Dr. Wilhelm Hoffmann wurde am de⸗ 
ſtrigen Dienstag vor dem Kreisgericht Kattowitz in dieſer 
Strafſache verhandelt. Als Zeugen waren Seimabgeordne⸗ 
ter Dr. Pant, Redakteur Herger vom „Oberſchleſiſchen Ku⸗ 
tier“, welcher ſeinerzeit ſchwer mißßandelr wurde und > 
dakteur Trunkbardt geladen Durch die Ausſagen der Zeu⸗ 
gen wurde nachgewieſen, daß die Behauptungen in dem Ar⸗ 
tel den Tatſachen »ntſprechen. Nigere Ausfübrungen 
machte Dr. Pant über die Vorſtellungen bei de: Wojewod⸗ 
shaft. wärend Redakteur Herger auf die Arhnifer Nrtäfte 
einging. Redakteur Dr. Hoffmann erklärte ſich bereit, wei⸗ 
tere glaubwürdige Zeugen zu ſtellen. Das Gericht vertrat 
den Standpunkt, daß durch Abdruck des inkriminierten 
Wortſatzes eine Verächtlichmachung der ſchleſiſchen Behörden 
erfolgt ſei und verurteilte Dr. Hoffmann zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 300 Zloty. Der Staatsänwalt plädierte auf 
eine Gefängnisſtrafe von einem Monat. 


Korjanty als Zeuge 
Wegen der Veröffentlichung des Unterſuchungsergebniſſes 
der Siebenerkommiſſion bezüglich des Terrors durch den Auf⸗ 


e eee hatte ſich der verantwortliche Redakteur 


r „Polonia“ vor dem Kattowitzer Schöffengericht zu ver⸗ 
antworten, der die Abgeordneten, welche die Unken hung 
eführt und den Bericht verfaßt haben, als Zeugen vorladen 
> Die „Polonia“ wurde wegen des Berichtes beſchlag⸗ 
nahmt und ebenſo die nächſtfolgende Ausgabe, in welcher 
behauptet wurde, daß die Schließung des Schleſ. Sejims nur 
erfolgt ſei, weil man die Veröffentlichung dieſes intereſſan⸗ 
ten Berichtes verhindern wollte. Abg. Janitzki ſagte aus, 
daß die Seſſionsſchließung E den Eindruck machte, 
als ob fie nur aus deſem Grunde erfolgt ſei. Abg. Kor⸗ 
fanty, der ebenfalls als Zeuge vernommen wurde, ſagte aus, 
daß er, an Stelle des Wojewoden, der die Ausſchreitungen 
der Auſſtändiſchen toleriere, als Chef der Polizei innerhalb 
24 Stunden die Wiederholung der Störungen der öffent⸗ 
lichen . verhindern könnte. Dagegen vergehen 
Monate, ohne daß bisher die Verbrecher zur Verantwo ung 
gezogen worden ſind. Er verlangte für ſeine weiteren Aus⸗ 
ſagen Ausſchluß der Oeffentlichkeit, da er verſchiedene Beis 
ſpiele anführen könnte, aus denen hervorgehen würde. 55 
mancher Mißbrauch getrieben wurde. Wegen der Bere 
fentlichung des Unterſuchungsberichtes erklärte Korfanty, 
daß zu preußiſchen Zeiten ſogar während des Kriegszu = 
des von der polniſchen Vreſſe Koumiſſionsberichte des Reichs⸗ 
und Landtages veröffentlicht wurden, ohne daß ſich ein 
Staatsanwalt gefunden hätte, um den verantwortlichen Res 
dakteur unter Anklage zu ſtellen. Der als Zeuge aufgerufene 
Landrat Szalinski aus Pleß verweigerte jegliche Ausſage un 
ter Berufung auf das Amisgeheimnis. Der Proze“ wurde 
daraufhin auf Freitag, den 9. Dezember, vertagt. 


Nicht zu weit Treiben. 


Am vergangenen Sonnabend fand in Myslowitz ein Be⸗ | 

räbnis eines 18jährigen Arbeiterſportlers vom Myslowitzer 
Ceortverzin 09 ſtatt. Das Begräbnis iſt allgemein aufge⸗ 
fallen, weil die Sportmannſchaft, lauter junge Leute, vor 
und neben dem Sarge in ihren Uebungskoſtümen daherſchrit⸗ 
ten. Im Sommer wäre das weiter nicht verwunderlich und 
man könnte den jungen Leuten ihre Freude gönnen. Der 
vergangene Sonnabend war aber ein ſtrenger Geſell und der 
eiskalte Wind puſtete ſehr empfindlich. 12 Grad unter Null 
wurde gezählt und die jungen Leute waren blau vor Kälte. 
Das muß zumindeſt als Leichtſinn bezeichnet werden, wenn 
man bedenkt, daß dadurch nicht nur die Geſundheit aber ſelbſt 
das Leben einer großen Gefahr ausgeſetzt wurde. Ein Ver⸗ 
einsobzeichen auf dem Mantel hätte dieſelben Dienſte ge⸗ 
leiſtet. Dabei iſt der junge Sportler, der am Sonnabend zu 
Grabe getragen wurde, an Erkältung zugrunde gegangen. 
Trotz der ſtrengen Kälte, die wir in der zweiten Hälſte des 
Monats November hatten, haben die jungen Sportler Ver⸗ 
anſtaltungen jeden Sonntag abgehalten. Der Dahingegan⸗ 
gene hat ſich während des Spiels erhitzt und als das Spiel 
aus'chte, ſich verkältet. Den nächſten Tag ging er noch auf 
die Grube, doch fröſtelte ihn derart, daß er in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett überführt werden mußte. Vielleicht wäre es 
dem Lazarettarzt noch gelungen das junge Leben zu retten, 
doch haben hier die Pflegerinnen ihre Pflicht verſäumt. An⸗ 
ſtatt die Umſchläge. wie der Arzt anordnete, alle Stunden 
zu wechſeln, ließen fie den Fiebernden ohne jede Pflege lie⸗ 
gen bis er ſtarb. Eine ſolche Verſäumnis, über welche ſich 
der Arzt mit vollem Recht aufgeregt hat, müßte ein gericht⸗ 


— — 


beitsloſigkeit und der Wirtſchaftskriſe iſt auf längere Zeit 
keine Hoffnung vorhanden, daß die Arbeitsloſen eine Arbeit 
auf die Dauer zugewieſen erhalten. Mithin müßte von Sei⸗ 
ten der Gewerkſchaften und der Regierung alles unternom⸗ 
men werden, um derartigen Uebelſtänden abzuhelfen. Die 
Schwierigkeiten bei Bezug einer erneuten Zahlung der Un⸗ 
terſtützungen müſſen verſchwinden. 


Die Opfer im Bergbau 


Nach dem Oberbergamt ſind in den letzten drei Quar⸗ 
talen dieſes Jahres in dem oſtoberſchleſiſchen Grubenrevier 
149 tödliche, 483 ſchwere und 12 293 leichte Unglücksfälle zu 
verzeichnen geweſen. Das iſt eine erſchreckend hohe Ziffer 
und nur möglich, weil die Solleiſtung des einzelnen Arbei⸗ 
ters derart ausgeſpannt wird, daß es nicht möglich iſt die 
vorgeſchriebenen Vorſichtsmaßregeln zu beachten. Dazu 
bommt noch der unerhörte Raubbau, der auf manchen Gru⸗ 
benanlagen betrieben wird, um ja recht hoch die Produktion 
zu ſteigern und das möglichſt mit wenig Unkoſten. 

Die Gewerkſchaften werden in Zukunft den Gruben⸗ 
unfallitatiitifen weit mehr Beachtung ſchenken müſſen als 
es bisher der Fall war. > 


— Ü. 


Schwacher Rückgang des Kohlenerporfes 

Auf Grund der proviſoriſchen Berechnung der Kohlenproduk⸗ 
tionsziffern im polniſchen Induſtrierevier für den Monat No⸗ 
vember iſt gegenüber dem Vormonat ein Rückgang der Produk- 
tion um 30000 Tonnen zu verzeichnen. Die Gelamtförderziffer 
betrug 2 470 000 Tonnen, wovon 1 430 000 Dennen im Inland 
verbraucht und 807 000 Tonnen nach dem Ausland exportiert 
wurden. Der Export verringerte ſich gegenüber dem Monat 
Okbeſber um rund 70000 Tonnen. Der Rückgang iſt auf die 
ſtaule engliſche Konkurrenz zurückzuführen, welche durch billigere 
Pireiſe die früheren Märkte immer mehr zurückerobert. In pol 
niſchen Induſtriekreiſen iſt man entſchloſſen, den Konkurrenz⸗ 
kampf mit allen Mitteln aufzunehmen. Als faſt vollſtändig ver⸗ 
foren gelten die Abſatzgebiete in Italien, 
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liches Nachſpiel für die Pflegerinnen haben. Wenn für ein 
Gruben» bezw. Eiſenbahnunglück jene Perſonen verurteilt 
werden, die ihre Pflichten nicht genau erfüllt und om 
wenn auch mittelbar, das Unglück verurſacht haben, fo x 
nicht einzuſehen, warum eine Pflegerin, die durch ihren 
Leichtſinn den Tod des Menſchen auf dem Gewiſſen hat, 
ſtraffrei ausgehen ſoll. Der Staatsanwalt möge ſich für ’ 
dieſen Fan. intereſſieren und ſich beim Spitalarzt über die 
Behandlung des dahingegangenen Sportlers erkundigen. 
Wenn wir u beim Knappſchaftslazarett find, jo nöch⸗ 
ten wir neben der Behandlung der Kranken noch ihre Be⸗ 
köſtigung ſtreifen. Das Eſſen iſt dort ſo miſerabel, daß die 
armen Kranken auf die Beſuchstage, die zweimal in der 
Woche angeſetzt find, wie auf Erlöjungstage warten. un 
den 1 erhalten ſie von zuhauſe etwas Eſſen und 
können 15 ſalteſſen, denn ſonſt laufen fie hungrig herum. 
Die Mi 
Sozialeinrichtung direkt an den 
an allem geſpart: an Unterſtützungen, an Beköſtigung in den 


Krankenhäuſern, an Medikamenten uſw. Wo bleiben da he 


die Knappſchaftsälteſten? — Sie mögen ſich über das Mys⸗ 
lowitzer Knappſchaftslazarett äußern! — ; 
Den jungen Sportlern möchten wir aber raten, un 
. ihr Leben einer Gefahr nicht auszuſetzen. Man 
kann wohl den Körper abhärten, ihn Waſſer, Luft und 
Strahlenwirkungen ausſetzen. Doch gehört aber auch hier, 
wie bei allem, eine Mäßigung. Die Natur läßt mit ſich nicht 
ſpaßen, und wer ſich zu viel erlaubt, der muß büßen. Das 
ſollten ſich die jungen Leute geſagt ſein laſſen. ER 


Achkung beim Umgang mit Rohlenftaub | 


Aufgerirbelter Kohlenſtaub iſt feuer⸗ und exploſionsge⸗ 
Staub nie aufwi s 


fähnlich. 
beln! 


Daher: Anlagem ſauber halten! 


Behälter dicht halten! Bei Arbeiten an Auslauf⸗ oder 


Stohöfnungen darauf achten, daß etwa austretender Kohle-. 


ſtaub ſich nicht entzünden kann! 


In Räumen, wo mit Kohlerſtaub gearbeitet wird, Volſict 


mit ofenem Feuer! In Aufbereitungs⸗ und Lagerräumen von 
Kochlenſtaub nicht rauchen, nicht offenes Licht und Feuer ur 
wenden! - 

Nur ſchlagwetterſicheres elektriſches Gerät und nur geſchützte 
Lamwen verwenden! Aufbereitungs⸗ und Lagerräume für Koh⸗ 
lenſtaub gelten als „exploſionsgefährlich“ im Sinne der „Vor⸗ 
ſchrift für Errichtung und Betrieb von Starkſtromanlagen“ des 
Verbandes Deutſcher Elektrotechniker. 

Lagernder Kohlenſtaub neigt wie jede lagernde Kohle zur 
Selbstentzündung, gewiſſe — Kohlenſorten ſcheiden exploſions⸗ 
gefährliche und geſundheitsſchädliche Gaſe ab. Daher: Tempera⸗ 
tur des Staubes überwachen, Vorſicht vor heißem Staub! Des⸗ 
gleichen Vorſicht vor zu naſſem Staub, der ſich leicht feſtſetzt und 
dann zur Selbſtentzündung neigt. 

Bei Gefahr (3. B. auffälligen Tempenaturſteigerungen, 
Schwelgeruch herd n 
den e Zutritt friſcher Luft. Aufwirbelung und Luftzug 
verhindern! Be 

Man beachte ferner: Exploſionsklappen und Abſperrſchieber 
regelmäßig nachprüfen! R 

Gefährdete Bunker und Transportgefäße möglichſt in die 


Feuerung leerſahren oder den Brand erſticken! Bei 2 3 


ins Freie nach Möglichkeit in Kieshaufen entleeren! 1 
Brände in gebunkertem oder gehäuftem Kohlenſtaub nicht 
wie üblich, mit Waller, ſondern nur mit geeignetem Kohlen- 
en (Schaum, Kohlenſäure, Stickstoff uw.) be 
mpfen! 
nach Sicherung gegen Abſturz und Betäubung einſteigen! 

Bei jedem längeren Stillſtand, nach jeder Störung bezw. 
vor jeder Inbetriebnahme und regelmäßig in je nach den Ver ⸗ 
hälmiſſen zu beftimmenden Zeiträumen Bunker entleeren und 
unter Befahren (hierbei Sicherung nach Ziffer 9) reinigen! 1 

Brenner erſt nach Entlüftung des Feuerraumes und vom 
ſichtig anzünden! Schlackenziahen von Hand nur bei abgestellten 


irtſchaft in dem Knapyſchaftsverein hat die ſchöne 3 
grund gebracht. Es wird 


‚ Glirenperden, Brand ufw.) keinen Kohlenſtaub 


In gefüllte Bunker nicht einsteigen! Auch in entleerte nun: 
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Börjenturje vom 7. 12. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . . 1 Dollar { en Se a 


F 


a De = 
— * 


= Berlin. . 10 21 = 46,92 Amt, 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213 25 21 
1 Dollar 8.91/ 2] 


1000 2 46 92 Rmk. 


SR 


95 


— 
u 


AKaklowitz und Umgebung 


52 Achtung, Parteigenoſſinnen und Genoſſen! 
Am Sonnabend, den 10. Set, abends 7% Uhr, 
findet im Zentralhotel eine Mitgliederverjammlung der D. 
S. A. P. ſtatt. Es werden die Delegierten zu der am 11. De⸗ 
zember ſtattfindenden Bezirkskonferenz gewählt. Außerdem 
erfolgt die Stellungnahme zum Wahlblock. 


Deutſches Theater Kattowitz. Heute, abends 8 Uhr, findet 
im Saal des evangeliſchen Gemeindehauſes, ul. Bankowa, der 
Autorenabend ſtatt. Erich Ebermayer wird aus der unverüffent⸗ 
lichten Novelle „Das Tier“ und aus dem Drama „Brüder“ vor⸗ 
leſen. Karten find an der Abendbaſſe, welche 1 Stunde vor Be: 
ginn geöffnet wird, von 1 bis 3 Zloty, zu haben. — Freitag, den 
9. Dezember, nachmittags 3 Uhr, Kindervorſtellung „Rübezahl“. 
— Freitag, den 9. Dezember, abends 7% Uhr, 3. Abonnements 
konzert, Kammermuſikabend des „Havemann⸗Quartetts“, Berlin. 
Dieutſcher Kulturbund. Donnerstag. den 8. d. Mts., 7% Uhr 
abends, im Saale des Chriſtlichen Hospiz, findet der Vortrag von 
— Fülöp Miller „Geiſt und Geſicht des Bolſchewismus“, 

t 


Neuer Waſſerleitungsanſchluß. Wie verlautet, beabſichtigt 
der Magiſtrat in Kattowitz den Waſſerleitungsanſchluß für die 
x Radio⸗Sendeſtation, welche ſich rechtsſeilwärts vom B'smarkturm 
befindet, an die Oheimgrube in Wujek, vorzunehmen. An den 

Ausbau der Verbindungsrohrleitung ſoll in kürzeſter Zeit her⸗ 
angegangen werden, da in beſonders eingereichten Anträgen um 
Beſchleu nigung der Angelegenheit erſucht wurde. Die erforder⸗ 
lichen Baupläne ſollen ingwiſchen bereits fertiggeſtellt worden 


Magiſtrat und Nattenplage. Der Magiſtrat in Kattowitz 
wird in nächſter Zeit an die Hausbeſitzer und deren Vertreter, 
beſondere Aufforderungen zwecks Bekämpfung der Rattenplage 
in Groß⸗Kattowitz ergehen laſſen. Wie es heißt, ſollen die 
Hausbeſitzer erſucht werden, ein gut bewährtes Giftmittel, das 
ſogenannte „Ratol“, welches von der chemiſchen Fabrik „Sanato“ 
in Bromberg hergeſtellt wird und behördlicherſeits als beſtwir⸗ 
kendes Mittel bei der Rattenbekämpfung anezſannt worden iſt, 
in Anwendung zu bringen. Die Belämpfumg der Rattenplage 
HU geme inan durchgeführt werden, weshalb für die Auslegung 
des Rattengiftes ein beſtimmter Tag feſtgcketzt werden wird. 
Die Aufforderungen an die Hausbeſitzer werden ergehen, ſobald 
die notwendigen Vorbereitungen getroffem ſind. 

Kellerbrand. dn. dem Hausgrundſtück 12 auf der Holtei⸗ 
ſtraße in Kattowitz brach am geſtrigen Vormittag ein Keller⸗ 
brand aus. In dem Keller des Kaufmanns Singer brau.ite 
Holz Das Feuer wurde durch die Berufsfeur:w.hr 
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wolle. 
bals gelöſcht. Es war ein geringer Sachſchaden zu verzeichnen 
Viehmarkt⸗Kalender für 1928. Für das nächſtfolgende Jahr 
Mt ein beſonderer Viehmarkt⸗Kalender, zwecks Abhaltung der 
Pferde⸗ und Viehwärkte, vom Magiſtrat ausgearbeitet worden. 
Insgeſamt ſind 12 Märkte angeſetzt worden, welche allmonallich, 
jedoch im Gegen zum Vorjahr nicht wie bisher an den 
Dienstagen, ſondern vielmehr jedesmal an einem Mittwoch des 
bdaufenden Monats ſtattfinden ſollen. Bei der Feſtſetzung der 
nachſtehend angegebenen Termine iſt, nach beſonderem Einver⸗ 
wehhmen darauf geachtet worden, daß die Kattowitzer Märkte 
nicht auf die gleichen Tage fallen, wie die Vieh⸗ und Pferde⸗ 
märkte in den umliegenden Ortſchaften. Der Kattowitzer Vieh⸗ 
markt⸗Kalender ſieht folgende Daten für die Abhaltung der 
Märkte im Jahre 1928 vor: Mittwoch, den 4. Jarmar. 22. 
Februar, 28. März, 11. April. 23. Mai, 13. Juni, 4. Juli, 22. 
Auguſt, 12. September, 3. Obtober, 28. Novoamber und 12. Desem⸗ 
a Die Märkte werden wie bisher auf dem freien Platz hen⸗ 
ter der Markthalle (Plac Pictra Sbarg') abgehalten. Der Auf: 
trieb von Pferden, Rindern. Schweinen, Schafen und Ziegen 
hat in unveränderter Weiſe in der Zeit von 9 bis 11 Uhr vor⸗ 
mittags zu erfolgen. 
Vo r weihnachtliche Ueberraſchungen. Der Angeſtellte Anton 
Miloch konnte am Montag eine ſehr ungmenehme Uebewaſchung 
verbuchen, als er feine auf der ul. 3⸗90 Maja gelegene Wohnung 
helrat. Der erſte Anblick ließ erkennen, daß Einbrecher an der 
Arbeit waren und zwar hatten ſie gründlich aufgeräumt, denn 
die geſamte Garderobe fehlte, außerdem eine Geldkaſſette mit 
Inhalt und ein Barikbuch auf 4320 Zloty ſautend. Den Wert der 
geſtohlenen Garderobe ſchätzt er auf 4500 Zloty. - 


Königshütte und Amgebung 


Achtung, Parteigenoſſinnen und Genoſſen! 

N Am 8 den 9. Dezember, abends 7% Uhr, findet 

im Vollshauſe, Büfettzimmer, eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt neben der 
Wahl von Delegierten für die am Sonntag, den 11. Dezem⸗ 
ber, in Kattowitz ſtattfindende Bezirkskonſerenz 

Die Stellungnahme zum Wahlblock 

unſeres Ortsvereins. Gen. Helmrich referiert. Infolge der 
Wichtigkeit dieſer Verſammlung iſt unbedingt das Erſcheinen 
aller Parteigenoſſinnen und Genoſſen erforderlich. Auch alle 
Gewerkſchaftsfunktionäre werden eingeladen. 


. Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtwerordnetenſitzung 
wird in Königshütte vorausſichtlich am Mittwoch, den 14. De⸗ 
zember, nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathauſes 
ſtattfinden. 
Deutſches Theater Königshütte. Morgen, Donnerstag, nach⸗ 
mittags 3% Uhr und abends 8 Uhr: „Jugend im Mai“, Ope⸗ 
rette von Leo Fall. Auftreten der Balletimeiſterin Kraljewa 
. geſamten Balletis. Kaſſenetröffnung 11 Uhr vormitags. 
— Tel. 150. 
Ein Schandfleck. Der an der Ecke Gneiſenau⸗ und Güttler⸗ 
ſtraße ſtehende Bretterzaun leidet ſehr an Altersſchwäche und iſt 
ſehr abbruchsbedürflig. Auch gereicht dieſes krumme Geſtelle dem 
dortigen Viertel beſtimmt nicht zur Verschönerung. Das ſtädtiſche 
1 müßte den Beſitzer des umzäunten Geländes anhalten, 
emen neuen maſſiven Zaun herzuſtellen, zumal derſelbe dahinter 
e Großes Holzlager beg 
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Totale Mondfinſternis am 8. Dezember 


Am Donnerstag, den 8. Dezember, findet eine bei uns ſicht⸗ 
bare Mondfinſternis ſtatt. Die Aufgangszeit des Mondes liegt 
im großen und ganzen um 4 Uhr herum. Der Anfang der Fin⸗ 
ſternis ift ſichtbar im Großen Ozean mit Ausnahme des üblichen 
Teiles, in Auſtralien, im Indiſchen Ozean, in Wien, im öſtlichen 
Teile ven Afrika, im öſtlichen Europa und im nördlichen Teile 
von Nordamerika. Das Ende kann man beobachten im weſtl chen 
Teile des Großen Ozeans, in Auſtralien, im Indiſchen Ozean, 
in Aſien, Afrika, Europa und im nördlichen Teile von Nord⸗ 
amerika. g 

Die Finfternis beg'nnt nach mitteleurcpäiſcher Zeit um 
16 Uhr 52 Minuten. Der Anfang der tolalen Ve:finſterung tritt 
17.35 und das Ende 19,15 Uhr ein. 20.18 Uhr iſt die Finſternis 
überhaupt beendet. Die Mitte der Verfinſterung findet 18 35 
Uhr ſtatt. Die Total zätsdauer beläuft ſich auf 1 Stunde 20 Mi⸗ 
nuten. Unſer Begleiter tritt mit feinem linlen oder Oſtrande 
in den Erdſchatten und verläßt ihn am Weſtrande, auf ſeiner 
rechten Seite. Der Punkt des Mondes, der 62 Grad von jeinem 
Nordpunkt nach links abſteht, tritt da zuerſt in den Schatten der 
Erde, und die Stelle, die 6 Grad nördlich vom Weſtpunst der 
Memdſcheibe liegt, verläßt zuletzt den Schatten. Die nächſte 
totale Mondfinſternis ſehen wir erſt am 2. April 191. 8 

Gute Anhaltspunkte über unſere Finſternis geben die aſtro⸗ 
nomiſchen Zeitſchriften „Das Weltall“, „Die Himmelswelt“ und 
„Die Sterne“. 

Wie mag wohl eine Mondfinſternis entſtehen? Sie kann 
nur bei Vollmond eintreten, dagegen eine Sonnenfinſterwis nur 
zur Zeit des Neumondes. Lägen die Erd⸗ und Mondbahn in 
einer Ebene, io würden bei jedem V'Umonde Mondfinſterniſſe und 
bei jedem Neumonde Sonnenfinſterniſſe zu ſehen fein. Die beiden 
Bahnen fallen aber nicht zuſammen, fondern find um einen 
Winkel von etwa 5 Grad gegeneinander geneigt. Ihre Schnitt⸗ 
punkte nennt man Knoten und man unterſcheidet einen aufe 
ſte' genden und einen abſteigenden Knoten. Bei jenem läuft der 
Mind nordwärts, bei die em ſüdwärts. Die Knotem liegen nicht 
immer an derſelben Stelle, ſondern fie bewegen ſich rückwärts, 


und zwar in jedem Jahre um etwa 19 Grad in der Richtung von 
Oſten nach Weſten; in etwa 19 Jahren ft der Umlauf vollendet, 
Die Rückkehr des Mondes zu demſeblben Knotenpunkt beläuft 
ſich auf etwa 27,2 Tage und man nennt dieſe Zeit den Drachen⸗ 
monat, weil auf⸗ und abſteigende Knoten auch Drachendepf und 
Drachenſchwang genannt werden Die Finſternis am 8. Dezem⸗ 
ber findet beim aufſteigenden Knoten ſtatt. Hat der Mond zur 
Zeit des Vollmondes von einem jeiner Knotenpunkte einen Ab⸗ 
ſtand von rund 13% Grad, fo kann eine Finſternis noch eintreten 
und fie muß total fein, wenn er bis zu 3% Grad ven dem beir. 
Knoten abſteht und kann noch vollſtändig ſein, wenn der Alſtand 
ſich auf eiwa 7% Grad beläuft. In einem Zeitraum von 18 
bis 19 Jahren ereignen ſich 29 Mondfimſterniſſe. Dieſe für die 
Berechnung der Finſterniſſe cher wichtige Periode nennt man 
Saveſzyklus, den ſchon die alten Babylonjer kannten. In einem 
Jahre können niemals mehr als fieben Finſterniſſe eintreten, aber 
auch nicht weniger als zwei, womit Verfenſterungen an Sonne 
und Mind gemeint find. Eine totale Mondfinſtern's kann bis 
4,6 Stunden dauern. Die Mondiheibe hat dabei zueiſt eine aſch⸗ 
graue Farbe, die nach und nach in ein glänzendes Kupferrot 
übergeht. Die Mitte des Mendes bleibt dunkel, weil über fie 
der Kern chatten der Erde ruht. 

Wer mit einem Fernrohr die Finſternis beobachten will, 
ſollte ſich merken, zu welchen Zeiten der Erdſchalten die einzelnen 
Mondberge berührt und ſich darüber Aufzeichnungen machen. 
Herbei iſt natürlich wauwendig, daß man ſich vorher mit der 
Oberfläche des Mondes beſchäftigt hat, und die einzelnen Krater 
ſich auf einer Karte aufſucht. Jeder gute Allas wird eine Mond- 
karte enthalten. Ueber das Antlitz des Mondes ſind wir beſſer 
orientiert als über die Erde, wir können auf einmal den Mond 
überſehen und haben ſo eine umfaſſende Kenntnis von ſeiner Ge⸗ 
ſtaltung gewinnen. Man nimmt heute allgemein an, daß vul⸗ 
kaniſche Kräfte das eigenlümliche Ausſehen des Mondes hervor⸗ 
gerufen haben. Manche Gelehrde glauben, daß durch große Mes 
teorſteine oder Meteoreiſen die vilen Ringgebirge entſtanden find 
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Vertagter Markt. Infolge des Feierlages (Mariä Empfäng⸗ 
nis) findet der für den Donnerstag, den 8. Dezember angeſetzte 
Kram⸗ Vieh⸗ und Pferdeamekt am Donnerstag, den 15. Dezember 
auf dem Platze an der ulica Katowicka (Kattowitzerſtraße) und 
dem jüdiſchen Friedhofe ſtatt. 

Wem gehört das Fahrrad? Am Kön'gshütter Gevichtsge⸗ 
bäude wurde ein herrenloſes Fahrrad gefunden. Dasſelbe kann 
vom Eigentümer bei Wladislaus Spyra, Rynek 1 (Ring), 
abgeholt werden. 

Ein begehrter Artikel. Einem Kaufmann Budniok find in 
den letzten Tagen durch Einbruch Kawnchenfälle im Werde von 
1000 Zloty geſtohſen werden. Gerade in der jetzigen Zeit wird 
ſehr viel von Felldiebſtählen berichtet. Kein Wu Per, denn die 
finden jetzt bei der kalten Wilterung eine gute Verwendung. 
Und wenn es auch nur Kaninchenfelle find. 

Auch in der Kirche gibt es Spitzbuben. Einer gewiſſen Ger⸗ 
trud Szarmusſka aus Kön'gshütte wurde in der St. Hedwigs⸗ 
kirche eire Handtäſchchen mit 300 Zloty Inhalt von einem unbe⸗ 
kannten Täter geſtohlen, desgleichen dem Arbeitsloſen Peter Wez⸗ 
niczok im hieſigen Poſtamt eine Br’ mit Verkehrsbarte. 
Arbeitsiofengusmeis und 17 Zloty. Wie man aus dieſen Fällen 
er ehen kann. wird heute überall geſtohlen. 

Der Suff. Ein gewiſſer Karl W. betrank ſich in einem Lekal 
auf der ıfica Ogrodowa (Gartenſtraße) derart, daß er in einem 
Flur h /ürzte und ſich ſchwere Veletzungen im Geſicht zuzog und 
in das ſtädtiſche Kankenhaus eingeliefert werden mußte. 


Muslowitz 

Vandalismus von Amts wegen. Wir haben bereits ge⸗ 
ſchrieben, daß in Myslowitz in dem vom Theele⸗Winckler durch 
die Stadt gepachteten Schloßpark Bäume gefällt werden. Wir 
ſind gegen dieſe Praxis aufgetreten, wel der Schhßwark, der kaum 
drei Morgen groß, der einzicſte Park in Mysleſtvitz und Um⸗ 
gebung iſt. Die paar Bäume in dem Park bilden eine Zierde 
der Stadt. Mitten im Park drin ſteht ein Pappelbaum, der 
einzig feiner Art iſt. Er überragt alle Häuſer der Stadt und 
lann ſich mit dem höchſten Kirchturm meſſen. Und gerade das 
Prachtexemplar, das von Generat onen bewundert wurde ift be⸗ 
reits unterwühlt und wird durch die Feuerwehr gefällt. Wo 
bleibt da der Verſtand und Schönheitsſimn daß ein derartiger 
Vandalismus ſtraflos verübt werden kann. Drei ſolche Rieſen 
ſtanden im Schloßpark. Einer liegt ſchon zerſägt, der zweite 
wurde untergraben. Neben dieſen großen Prachtexemplaren iſt 
bereits die Hälfte anderer Bäume vernichtet worden. In den 


Schloßpark wurden ſolche Lücken geriffen, daß man von der 


Beuthenerſtraße aus durch den Park hindurch das ſchmutzige 
Pizemſawaſſer ſehen kann. Bis jetzt hat der Schloßpark, insbes 
ſondere im Semmer, die üblen Gerüche der Przemſawaſſer aufs 
gehalten und die Stadt davor geſchützt. Das wird jetzt anders 
werden und dieſer Teil der Stadt bekommt auch einen Teil ab. 
Für die en Unſinn müſſen noch die Bürger bezahlen, weil für 
die Vernichtungsarbeit aus dem Steuerfäckel 1000 Zloty bewilligt 
wurden. Nachdem in der Stadt ſelbſt kein vernünftiger Menſch 
zu fein ſcheint, müßte Hier das Geſundheilsamt der Wojewod⸗ 
ſchaft eingreifen und der Vernichtungsarbeit Einhalt gebieten. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Schadenfeuer in der Hubertushütte. Sonntag, gegen 
9% Uhr vormittags, explodierte aus bisher unbekannter 
Urſache im Betriebe der Nebenproduktengewinnung ein Am⸗ 
moniaffättiger. Hierdurch wurde eine Gasleitung beſchädigt. 
Das herausſtrömende Gas entzündete ſich und ſetzte das Dach 
in Brand. Die ſchnell herbeigeeilten Feuerwehren löſchten 
den Brand in kurzer Zeit. Der Materialſchaden iſt nicht 
bedeutend. Sonſt' ger Schaden iſt nicht entſtanden. Der Be⸗ 
trieb iſt nicht geſtört. b 


Pleß und Amgebung 


Die neuen Verkehrskarten. Das Polizeiamt in Pleß 
teilt mit, daß die Antragſteller die neuen Verkehrskar len im 
hieſigen Polizeibüro, Zimmer 6, in den Amtsstunden von 
8 bis 12 Uhr gegen Abgabe der alten Verkehrskarten ab⸗ 
holen können. Die Karten find wegen der Unterihriftleis 
ſtung persönlich abzuholen N 


Neues Poſtamt in Pawlow itz. Die Poſt⸗ und Telegra⸗ 
phendirektion in Kattowitz teilt mit, de“ die Poſtagentur in 
Erd bei Sohrau, Kreis Pleß, am 15. Dezember dieſe; 

ahres in ein Poſt⸗ und Telegraphenamt 5. Klaſſe umge⸗ 
wandelt wird. 


Rybnik und Umgebung 


Abenteuer mit Schmugglern. Der Polizeibeamter Rduch 
cus Jejkowice traf auf einer Streife bei Piece⸗Szcyrbica 
4 männliche Perſonen, die er für Schmuggler anſah, da fie mit 
ſchweren Packen beladen waren und bei feinem Anblick das 
Weite ſuchen wollen. Auf feinen Anruf blieben fie ſtehen, bei 
dem Verhör aber erhielt plötzlich der Beamte einen ſchweren 
Schlag vor den Kopf, der ihn der Beſinnung beraubte und er zit 
ſammenbiach. Nach einiger Zeit, da er infolge der Kälte wies 
der zu ſich kam, ſchleppte er ſich nach dem nächſten Haufe, von wo 
aus der nädfte Polizift benachrichtigt wurde und der die Ueber⸗ 
führung des erheblich verletzten Beamten mıh dem Nybniker 
Krankerhauſe veranlaßte. Obgleich auch ſofort nach dem Be⸗ 
kanntweiden des Vorfalls nach den Schmugglern Jagd gemacht 
wurde, jo entkamen fie doch, allerdings dürften fie bald ermit⸗ 
telt werden, da der Benmte Rduch einen von ihnen erkannt 
hatte. Es ſoll ein belannter Schmuggler aus Gaſchowitz, 
namens Kaluza, ſein. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Falſchgeld!) In Gleiwitz iſt erneut eine 
ſalſche Fünfzigreichsmarkbanknote, Ausgabe vom 11. 10. 24 an⸗ 
gehalten worden, die wiederum durch Handzeichnung hergeſtelbt 
iſt und keinerlei Waſſerzeichen trägt. Zwei gleiche Noten ſind 
vor kurzer Zei in Beuthen und Hindenburg aufgetaucht. Die 
bisher angehaltenen Scheine tragen die Nummern K. 0 737 077, 
0 787 652 und 0 737 657 (letztere doppelt aufgetreten). Die Ur⸗ 
ſprungsquelle ſcheint Oſtoberſchleſien zu fein, Die Bürgerſchaſt 
und Geſchäftswelt wird beim Geldverkehr auf äußerſte Vorſicht 
hingewieſen. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12.15 12.55, Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55 Nauener Zeitzeichen. 13.30. Zeitanſage. Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 


Schallplatten 15.30 Erſter landwiriſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend) 18.45. Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22. Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Mittwoch, den 7. Dezember 1927. 16.15—17.45: Operetten⸗ 
Nachmittag. — 17.45: Jugendſtunde. — 18.30: Uebertragung von 
der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. 
— 19: Mitteilungen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes Deutſchlands e. 
V., Bezirksgruppe Breslau. — 19.10— 19.35: Abt. Sport. — 19.83 
bis 20: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Erdkunde. — 20.10: Klavier⸗ 
abend: Claudio Arrau. — 21.20: Der Dichter als Stimme der Zeit. 

Donnerstag, den 8. Dezember 1927. 1616.30: Blick in Mus 
ſikreitſchriften. — 16.30—18: Unterhaltungskonzert. — 18: Aus 
Büchern der Zeit. — 18.25: Neue Reiſebücher. — 18.45: Funkwer⸗ 
bung. — 19.10—19.40: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. 
19.4020: Engliſche Leb üre. — 20.10: Deutſches Rokoko. An. 
ſchließend: Die Abendberichte und Funktechniſcher Briefkaſten. 
Beantwortung funktechniſcher Anfragen. — 20.30 — 23.30: Tanz ⸗ 
muſik der Funkkapelle, Leitung Ernſt Prade. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmtich. wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr cap. Katowice: Druck „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Woher ſtammen die Wörker 
„Streik, Boykott, Sozialismus, Proletariat“? 


Die deutſche Sprache iſt ſehr reich an Fremdwörtern, von 
dene“ ſich viele bereits jo eingelebt haben, daß wir fie gar nicht 
mehr entbehren könnten. Wenn wir dieſe Wörter ausſprechen, 
kommt uns gar nicht mehr zum Bewußlſein, daß fie einer anderen 
Sprache entnommen ſind. F 

Aber wenn wir ihrer Herkunft nachgehen, jo vermögen uns 
dieſe Wörter manches Intereſſante zu erzählen. 

Schauen wir uns einige davon, die in der Arbeiterbewegung 
eine große Rolle ſpielen, näher an. 

Streik und Boykott. 

Täglich hören und leſen wir dieſe Worte. Ihre Heimat aber 
liegt fern von uns. Sie ſtammen aus England. x 

Streifen kemmt vom engliſchen „to ſtrike (pprich: frei) 
work“, das auf Deutſch heißt: „die Arbeit mit Wucht niederlegen , 
eigentlich „die Arbeit hinhauen“. Davon wurde dann das 
Hauptwort: der „Strike“ (ſprich: Streik) gebildet und dieſer 
Ar sdruck wurde jeit ungefähr 1830 in England für Arbeitsein⸗ 
ftellungen gebräuchlich. In den ſechhiger Jahren bürgerte ſich 
dieſes Wort auch in Deubſchland ein. Zuerſt wurde es nach eng⸗ 
liſcher Orthographie „Strite“ geſchrieben, und darum auch von 
den Arbeitern wie Strite ausgeſprochen. Während des Streiks 
der Zimmerer in Berlin im Sr 1868 hieß es darum auch in 
einem Lied, die Frauen — 

„brauchen ſich nicht mehr mit Stricken zu quälen, 
jetzt ſtricken ja gat ſchem die Zimmerge ellen.“ 

Boykott hieß ein Engländer, der um das Jahr 1879 Ver- 
water auf den Gütern eines Grafen in Irland war. Durch feine 
Härte und Grau'amkeit gegen die Pächter des Grafen zog er ſich 
den Haß des ganzen Landes zu. Knapp vor der Ernte kündigten 
ihm alle Arbeiter und Dienſtboten. Kein Fuhrwerksbeſitzer wollte 
fh- ihn fahren, kein Bäcker und kein Fleiſchet verkaufte ihm die 
nötigen Lebensmittel. Alle Hotelbefiger weigerten ſich, ihm Unter⸗ 


lurft zu geben, ja jegar die Iriſche Eiſenbahngeſell chaft lehnte 
rde Bontott 


es ab, ſein Vieh zu befördern. So wur ſchließlich 
gepwungen, das Land zu verlaſſen. 

Seitdem wurde der Ausdruck „Boykotting“ (boykolll eren) 
für Verrufs erklärung zuerſt in Irland und England üblich und 
fpäter auch auf dem Feſtland allgemein gebräuchlich. 

Warum hat ſich aber die Arbeiter ſchaft die Ausdrücke für 
ihren täglichen Kampf aus der Fremde angeeignet? 

Wenn wir einen Blick auf die Geſchichte der Fabrikarbeiter⸗ 
ihaft werfen, wird uns das begreiflich werden. In England bil» 
detc ſich früher als in allen anderen Ländern ein Fabiſikprele⸗ 
tariat. Denn dort wurden die erſten Maſchinen erfunden und 
angewendet. Dort emiftanden zuerſt meſige Fabriken, in denen 
an den Maſchinen Tauſende von Männern, Frauen und Kindern 
Fu ausgebeutet wurden und ure Reichtümer für 
die Fabrikbeſitzer erzeugten. 

Wollten die Arbeiter nicht elend zugrunde gehen, dann muß⸗ 
ten Me ſich zum energiſchen Kampf gegen die Kapital 'ſten zuſam⸗ 
mer chließen. So eniftanden in England zuerſt mächtige Gewerk⸗ 
ichaften, die zum Vorbild wurden für die Arbeiter: aller Länder. 
Von ihren Lehrmeiſtern im Kampf um höhere Löhne und kürzere 
Arbeitszeit haben die Arbeiter der anderen Länder auch die 
Namen für dieſe Kampfmittel übernommen. . 

Sozialismus. 

Dieſes Wor ſtammt aus dem Lateiniſchen, der Römerſprache. 
„Socius“ hieß im Lateiniſchen: der Genoſſe, der Gefährte. Davon 
abgeleitet iſt das Eigenſchaftswort „ooialis" = geſellſchaftlich. 
Aus dieſem wurden dann die Worte „Sch aleſt“ und „Soylalis» 
mus“ gebildet. Dieſe Wörter gab es aber zurzeit der alten 
Römer noch nicht, und wir dürfen aus dieien Wörtern nicht etwa 
den Schluß ziehen, daß wir die Ideen des Sozialismus von den 
alten Römern übernommen hätten, ähnlich, wie wir vieles aus 
dem gewerkſchaftlichen Kampf von den Engländern gelernt haben. 

Wehl tauchte auch ſchon unter den Griechen und Römern die 
Idee auf, daß das Privateigentum ſchädlich dei und beſeitigt wer⸗ 
den müſſe. Aber die Männer, die dieſe Arſicht vertraten, mann 
ten inch nicht Sozial ſten, und ihre Anschauungen unterifieten ſich 
ſehr wesentlich von den unſeren, wie wir aus den „Vorläufern 
des Sozialismus“ von Karl Kautsky lernen können. Der mo» 
derne Sezialismus, der das Privateigentum an den Arbeits 
mitteln abcchaffen will, iſt jo alt wie der Kapitalismus und mit 
dieſem unzertrennlich verknüpft. Darum wurde das Wort 
„Sczialiſt“ auch zuerſt in dem Geburtsland des Kapitalismus, in 
England, gebraucht. Es tauchte zum erſten Male im November 
1827 in einem engliſchen Blatt auf. Das Wort „Soz alismus“ 
kam in Frankreich auf, wo der Kapitalismus ſich auch früher als 
in Deutſchland und Oeſterreich entwickelle. 

Das Wörtchen ſozial finden wir in dem Worte Sofaldemo⸗ 
kralie wieder. Demokratie kommt aus dem Griechiſchen und heißt 
Volksherrſchaft. Im alten Griechenland, in Alhen, finden wir 
die erſte ausgebildete demekratiſche Verfaſſung. 

Proletariat. 

Auch dieſes Wort ſtammt aus dem Lateinifhen. Aber im 
Gegen ſatz zu dem Wort „Sozialismus“ wurde es ſchon von den 
Römern gebraucht. „Proletarius“ „Prcletarier“ iſt abge⸗ 
leitet von dem Wort „protes“, das „Nachkommenſchaft“ bedeutet. 
Proletarier wurden im alten Rom nur die genannt, die ſo arm 
waren, daß ſie keine Steuern zahlen konnten und daher dem 
Steate gewiſſermaßen nur dadurch dienten, daß fie Kinder und 
demit neue tsbürger in die Welt ſetzten. Im alten Rom 
brauckten nämlich die, die keine Steuern zahlen konnten, ganz 
im Gegenſatz zu unſerer Zeit, auch keinen Kriegsdierſt zu lo ſten. 

Die Bezeichnung „Proletarier“ für den modernen Fabrik⸗ 
arbeiter kam durch den französichen Schialiften Sa mt⸗S mon und 
ſeine Schüler in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts auf 
und drang bald in alle kapitaliſtichens Länder ein. 

Aber die Lage des modernen Fabrikproletarters und feine 
Bedeutung für Wiriſchaft und Staat iſt durchaus verſchieden von 
der des römiſchen „proletarius“. 5 N 

Die römiſche Wirt'haft beruhte auf der Sklaverei, die freien 
Arbeiter pielten eine gang geringe Rolle. Das römiſche Heer 
war in älteſter Zeit ein Bauernheer, ſpäter wurde es ein 
Söldnerheer, das immer mehr aus Ausländern, beſonders Ger⸗ 
manen, zuſammenge etzt war. Die beſitzloſen Proletarier. die ſich 
in der Stadt Rom anſammelten, lebten zum größten Teil nicht 
von ihrer Hände Arbeit, ſondern fie wurden auf Stanistoften ge⸗ 
ſpeiſt. Denn fie waren ſtimmberecht'gt zur Wahl der Beamten, 
und dieſe Beamten wellten ſich die Stimmen der Proletarier für 
die nächſte Wahl erhalten. Oder dieſe Leute fanden ihren Unter 
halt bei einzelnen veichen Römern, Dafür begleiteten fie die 
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vornehmen Herren, jo oft ſich diere auf die Straße begaben. Denn 
die Großgrundbeſitzer, die in Rom von den Reichtümern, die 
ihnen ihre Sklaven auf fernen Landgütern erarbeiteten, ein 
loxuriöſes Leben führten, überboten einander durch die Größe 
des Gefelges, mit dem fie an öffentlichen Orten auftraten. 

Die römiſchen Proletarier waren meiſt Schmarotzer, ſie glichen 
mehr unſeren Lumpenproletariern, und das ſtändige Anwach en 
dieſes Proletariats hat zum Untergang des Römers mit beige⸗ 
tragen. 

25 moderne Proletariat aber ift heute die wichtigſte Klaſſe 
im Staate. Die Proletarier find es, die allen Reichtum ſchaffen. 
auf ihrer Arbeit beruht unſere Kultur. 

„Alle Räder ſtehen ſtill, 8 
Wenn dein ſtarker Arm es will!“ 
ruft der Dichter dem Proletariat zu. 

Der urſprüngliche Sinn des Wortes „Proletarier“ als Bes 
zeicknung für einen, der nur durch feine Nachkommenſchaft dem 
Staate dient, hat al o heute feine Bedeutung ganz verloren, denn 
der Proletarier iſt heute der, der am allermeiſten für Staat und 
Geſellſchaft Teiftet. 5 8 

Aber ſeit Marx und Engels im Kommuniſtiſchen Manifeſt den 
Arbeitern zuriefen: „Preletarier aller Länder, vereinigt euch!“ 
iſt der Name Proletarier zum Ehrenname gewenden, den jeder 
kloſſenbewußte Arbeiter mit Stolz führt. 
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Wir find die Jugend 
Die Nacht zerrinnt, aufſteigt der junge Tag 
Der Himmel blaut, durchtönt von Lerchenſchlag. 
Die Lüfbe durchgoldet der Senne Schein. 
Es lebe der Lenz. Es lebe der Mai'n! 


— Wach auf! Es waren der Schatten 
Hoch die Wahrheit und nieder der Trug! 
Zerbrechet die Bande und werdet neu! 
Welt, werde froh! Welt, werde freil 


— Wir ſind die Jugend. Wir find die Kraft. 
Durch uns der Weltgelſt die Zukunft ſchafft. 
Wir 10 5 das Banner. Wir ſind der Sieg. 
Wir rufen euch auf zum heiligen Krieg. 


— Wir ſind die Flammen. Wir die Glut 
Wir tragen die Zukunft im pochenden Blut. 
Ob wir durch Nebel der Erde gehn — 
Vorwärts und aufwärts zu lichteren Höhn! 
Paul Piechowski. 


Aülumumuumndunmnnmmmnnnmnamnnmmsannamnluaddundannamuad nau nndudauuduun 


8 Jugend und Alkohol 

Johann Gottlieb Fichte, einer der Verfahren des Sazialis⸗ 
mus, jagte einmal, der Scherz ſei Sache der Reifen, die Jugend 
aber müſſe gang dem Ernſt gehören. Wir wollen nicht mit dem 
großen Verkünder des unerbiltllchen Pflich gedamens die junge 
Welt ganz in den Bann dieſes Gebots ſtellen und gönnen ihr 
die Freuden, die jedem geiunden jungen Menſchen ſchon aus dem 
Empfinden des eigenen Wachſens und Werdens erblühen, von 
ganzem Herzen. Aber das wellen wir von dem Vorkämpfer des 
ſtotlichen Staates leinen: daß jedes Leben nichtig und daß keine 
Fierde und kein Scherz echt und vollwerlig ſind, die wicht getragen 
find von dem großen Ernſt des Lebens. Gerade die Jugend, die 
berufen iſt, über ihre Vorgänger hinauszuwachſen, die beſſere 
Menſchheit zu ſchaffen, die jene ihr ſchuldig geblieben ſind, muß 
erfüllt werden mit dem ganzen Bewußtſein ber Verantwortung. 


Handle fo, als ob ven Deinem Handeln Deines Volles ganzes 


Geſchick abhänge! jagt Fiche an anderer Stelle. 

Darum Sinn für den Jugendlichen, der nicht als Sand» 
korn einen Haufen bilden h ft, ſondern als lebendige Kraft in 
einer menſchheiterlöſenden Bewegung wirken ſoll, auch die 
Stellung zum Alkohol beine nebenſächliche und keine vr rüber 
gehende Sache fein. Bergehoch find die Feſtſtellungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft wie die Erfahrungen des täglichen Lebens gehäuft, aus 
denen die verhängn'svolle Wirkung des Gehirngifles, des Keim⸗ 
gittes spricht: Schäd gung der Ge undhert und Beeinträch ligung 
der körperlichen und geistigen Leiſtungsfäh'gkeid; Störung und 
Zerſtörung des Familienlebens; Vermehrung der Berufs⸗ und 
Verkehrsunfälle; Häufung von Straftaten, namentlich Roheils⸗ 
und Siltlichteitsvergehen — ein Meer von Blut, Schmutz und 
Tränen, ein Abgrund, in den Ehre und Kraft, Familienglück und 
Lebensmut verſinken! 0 

Aber es iſt nicht allein das Bild der „Unmäßegteit“, die 
ſcheußliche Geſtalt des im Nauſchgiſt verkemmenen Menſchen, die 
den zur Höhe des Menſchentums auſſtre 
ſchrecken müſſen. Weiß auch keiner, der nicht eneſchloſſen den vollen 
Bruch mit dem „Sorgenbrecher“ Alkohol vollzogen hat, mit 
veller Sicherheit, daß er für alle Zeit und jeden denkbaren Fall 
vor verhängnisvollen Wirkungen des Giftes geicützt iſt, To 
darf doch germ zugegeben werden, daß in unferer Jugend vie 
Gefahr nicht allzu groß iſt. Auch der nicht Vollenthaltſame 
pflegt die üblichen Grenzen nicht zu überfchreiten: ſchon eine 
Wirkung der dauernd betriebenen Aufklärungsarbeit. es 
gibt auch Alkeholwirkungen, die ohne Volltrumlenchelt und Nauſch⸗ 
auswirkungen von verhängnisvollen Folgen auf das Leben und 
vor allem auf den Vefrekungslampf der Arbe 'terklaſſe find. 
Wter ſſt der ſtärkſte Feind um erer Bildungs- und Organiſa⸗ 
"Honsarbeil'? A 

Wer erleichtert Augenblicksaufwallungen zu unverantwort⸗ 
lichen Handlungen und lähmt die beſonnene, pflichtbewußte und 
zähe Arbeit am Auffſtleg? 

„Wer raubt dem Armen die wenigen Groschen, die der kapdta⸗ 
liſt'ſch⸗agrariſche Raub am Arbeitsertrag ihm für wahrhaft 
menſchliches Streben, für echte Bildung und Lebensfreude übrig 
gelaſſen hat? f 

Der Alkohol und immer wieder der Alkohol! — gleichviel, 
in welcher Geſtalt, in welch verlockender Vermummung er 
auftrete. f 

Er vermindert, auch „mäß'g“ getrunken, langſam, un⸗ 
aufhalt'am die Schärfe des Gedanken, die ruhige Kraft des feſten 
Willen, die Reinheit der ge unden Lebensauffaſſung. Die Be⸗ 
richte aus wiſſenſchaßllichen Prüfungsanſtalten wie die Erfahrun⸗ 
gen der Schulen beweiſen den engen Zuſammenhang zwiſchen ge⸗ 
ſte'gertem Alkoholgenuß und verm'nderter Geftesarbeit, er⸗ 
höhter Zügelleſigkeit. Es ift kein Zufall, daß in Deutſchland das 
Bierland Bayern auch der Hort geiftigen und poliiichen Rück⸗ 
ſchritts iſt, daß die „zur Führung der Nation berufenen“ Schichlen 


Jugendlichen 
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der alademiſch Bevorrechteten ebenſo durch politiſche Verblödung, 
ſoziale Ueberhebung und geſchlechlliche Entartung wie durch ricfige 
Leiſtungen in Alkcholvertilgung den Platz an der Spitze 
behaupten. - 

Das Verhängnisvollſte aber ift die Wirkung auf das kom⸗ 
mende Geſchlecht. Das Gift zerſtört die Keemſtoſſe, deren Bo 
ſchaffenheit über Weſen und Schidjal des Angeborenen eniſchei⸗ 
det. Nicht nur die dauernde Verkümmerung durch immer erneu⸗ 
ten Genuß, auch die gelegentliche „Anheiterung“, wie ſie gerade 
bei den feſtlichen Anläſſen. die der geſchlechtlichen Verbindung 
gewidmet find oder zu ihr hinführen, fo leicht auch den mäßigen 
Trinker überwätigt, iſt eine Quelle furchtbarſter Schädigung des 
Erzeugten, die ſchon manch unſchuldiges Menſchenkind zu 
dauerndem Siechtum, zu leiblicher, geiſtiger, ſütlicher Ewlartung 
verurteilt hat. 

Darum liegt auf den Jugendgencſſen eine gewaltige Verant⸗ 
wortung. Nicht nur auf jedem für ſich ſelbſt, für den Lebens 
gefährten, die Nachkommen. Das ganze Volk iſt verantwortlich, 5 
einer für den anderen, jagt ein aller Weiler. ö 

So iſt es gerade eure Aufgabe: nicht nur die paar Jahre, in 
denen ihr noch nicht für voll genemmen werdet, auf den Alkohol f 
zu verzichten, um euch dann der Reihe der trinkenden „Männer“ 

folgſam anzuſchließen — nein, ein Bewußtſein, eine Kraft, eine 
Verantwortung zu gewinnen, die ausreichen fürs Leben. Nicht 
wie mancher, der als oppoſitionell⸗/umſtürzleriſche“ Raupe den 
Altchot gemieden hat, um nachher, als entfalteter Schmetterling, 
als Minifter, Staatsſekretär, Stadtrat den „Lebensnotwendig⸗ 
keiten“ unterzukriechen und Staat und Alkohol gleichmäßig zu 
„bejahen“. Nicht hinauftriechen ſollt ihr in die Unſitte einen 
verfinkenden Geſellſchaft, nein, die Erkenntnis eines echten. 
höheren und ſchöneren Lebens in die Tat umſetzen und fürs Le⸗ 
ben bewahren. Die Laſter der Unterdrückten, die müßigen Zer⸗ 
fireuungen der Gedantenloien, ſelbſt der harmloſe Leichtſinn der 
Unbedeutenden, die Laſſalle dem Arbeitsvolk, dem Zellen dern 
Zukunftsbirche, fern wiſſen wellte: im Alkohol finden ſie ih 
Ausdruck, ihr Bindemittel, ihre immer erneute Quelle. Wenn ihr 
euch bewußt ſeid der Zukunftsaufgabe, der ihr dient, der Pflich? 
ten, die ſie euch auferlegt, werdet ihr fürs Leben gefeit ſein von 
2 Gift, das Stumpfſinn und Geiftesöde erzeugt, werdet erfüllt 
ein , 2 


„von jedem Feuer, das uns nie verfliegt, 

von jener Glut, die früher oder ſpäter Be 

den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſiegt!“ se 

Drum vorwärts, Arbeiterjugend — und bleib treu! ‘ 
Simon Katzenſtein 


In der Beitirift „Der abſtimente Arbeiter“) 


Wie ich zur Arbeiterjugend kam 5 
Schon lange ehe ich aus der Schule kam, war ich von Br 
kannten auf die Arbeiterju aufmerlſam gemacht worden. 
Sie hatten mir erzählt von frohen Wanderfahrten, die Burſchen 
und Mädels an den Sonntagen hinausführten in die freie Na⸗ 
| tur, in den Wald und Feld, henweg von all den Vergnügungen. 
die angeblich den Erwachſenen ausmachen, hinweg von Tanz aal 
und Krimimalkino. 5 8 8 1 

Kurz vor Oſtern, ehe ich aus der Schule entlaffen wurde, 
gab mir ein Schulfreund, der ſchon die Heimabende der SA. 
beſuchte, ein Flugblatt, es hieß: „Komm zu uns!“ Er erzählte 
mir von Vorträgen, die an den Heimabenden ſtattfanden er⸗ 
zählte, wie fie zu ammen lernten, über irgendwelche Fragen ſich 
austauſchten, erzählte auch, wie fie zuſammen ſich freuten, ſprach 
von gemein amen Wanderungen, die im Sommer veranſtaltet 
werden ſollten, erzählte ven Jugendtagen, an denen ſich die 
Arbeiterjugend aus ganz Deutschland trifft. Da verſprach ich 
ihm: „Ich komme zu euch.“ 3 

Fast nicht erwarten konnte ich den erſten Abend. Doch W 
hatte mich zu früh gefreut. Mein Vater ließ nicht zu, daß ich zu. 

Arbeiterjugend eng — und ich hatte geglaubt, ich ſei nun er 
wachſen, könne jetzt tun, was ich wollte. Bei allen paſſenden und 
auch unpaſſenden Gelegenheiten bat ich meinen Vater, doch gehen 
zu dürfen. Immer vergebens. Oft ſah ich Jugend an Sonnlagen 
wandern, ich las mit heißem Herzen, aber auch mit Grell — weil 
ich gerade nicht zur Jugend gehen durfte — die Jugendbeilagen 
der „Volksſtimme“, jo wie fie mir vor Augen kamen. Mein gan⸗ 
zes Denken war bei der Arbeiterjugend, ich wußte nicht, was ich 
mit meiner freien Zeit anfangen ollte. Er 

Da lerne mein Vater Milglieder der SAF. kennen, lernte 
dieſe jungen Menſchen kennen als Menſchen, die hohe Ideale, 
große Ziele vor Augen hatten, die ven ihren Gedansen beſeelt 
waren, Jetzt hatte ich gewonnen, ich durfte zur Arbeiterjugend 
gehen. Mi froher Erwartung girg ich zum erſten Heimakend 
und dieſe frohe Erwarung hat mich bis heute nicht verlaſſe, 
wenn ich in die Heimabende meiner Ortsgruppe gehe. Ich freue 
mich von einem Heimabend auf den anderen. 

Durch die Arbeiterjugend bin ich ein neuer Menſch geworden, 
fie gibt meinem Leben Inhalt und Form. Ich wünſchte nur, daß 
viel mehr junge Men'hen zu uns kommen würden und das elbe 

bei uns finden möchen, was mir die Arbe terfugend gebt: innere 
Befreiung und Befriedigung Dora Berchold. 


Zwei leine Erlebniſſe 
1 * 


Es war an einem Abend im Spätſommer, die Senne we 
purpurtol am Horizont. Die Hitze des Tages wich einer wohl? 
tuenden, abendlichen Kühle. Wir, Ernſt und ich, gingen langamen 
Schrittes, emählend, durch das Städtchen. Heute abend hatte es 
niemand e lig; auch wir waren der Gegenwart entfloßen und 
gehhrlen von den Erlebniſſen vergangener Tage. — Plößlich era 
lönten acht Schläge vin dem nahen Kirchturm. „Donnerweiien 
Ernſt,“ ſagte ich, „wir müſſen uns beeilen,“ und im Laufſchritt 
gings dem Jugendheime zu. 

Mit zehn Minuten Verſpätung betraten wir kopfhängend. 
wegen unſerer Verspätung, das Jugendheim, um — Hört und 
ſtaunt — woch zu früh zu kommen. Von der 80 Mann ſtarrten 
Ortsgruppe waren glückliche we ſe 90 Genoſſen anweſend. Zuerſt 
alaubte ich fie eien alle ſtumm, denn kein Liedchen war hörbar, 
kein Geſicht freundlich erhellt. Gelangwellt oder ſich ironiſch be⸗ 
witzelnd, ſaßen ſie da. Die Aelteren und die Jüngeren waren 
hübſch orpeimander getrennt. Keine Verbindung beſtand zwiſchen 
ihnen. Belrat ein Genoſſe das Heim, fo ging er zu jeinen Freun⸗ 
den und Altersgenoffen, die anderen würdigte er mit keinem 
Blick und Gruß. Sie waren überhaupt nicht da für ihn. 1 25 

Endlich, nachdem der Referent ſchon dreimal ein Manukript 
durchgeblättert hatte, kam um 49 Uhr der Vorſitzende. Er er⸗ 
öffnete mit wenigen leeren Worten die Verſammlung. Sich wm 
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Genoſſe noch einmal das Gange zuſammen, um jedem einen kurzen 
Ueberblick zu geben. f 


Behandlung des Stoffes vertauſcht und damit große Erfolge er⸗ 
zielt. 8 
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* Morgen, Donnerstag, nachmittags 3½ Uhr und 


Auftreten der Ballettme iſterin Kraljewa und des 


gen ſeiner Verspätung zu entſchuldigen, hielt er nicht ür notwen⸗ 
dig. Die Unpünktlichkeit muß hier alſo eine Alltäglichleit ſein. 
Er erteilte dem Redner das Wort, der mit einer trockenen, leder⸗ 
mer Stimme langſam und ſtockend begann. Kein Vibrieren der 
Stimme ließ eine innere Verbindung des Redners mit ſeinen 
Worten erkennen oder die Zuhörer aufhorchen. Die jüngeren 
Mädels bicherten leiſe. Keiner verriet die innere Anteilnahme 
an den Ausführungen des Redners. Die Wellen des Redefluſſes 
gingen vorüber, ohne ſie zu berühren. Nur drei Genoſſen notier⸗ 
den zu meiner Freude eifrig. — Beendigung der Rede er⸗ 
tönte ein gewohnheitsmäßiges „Frei Heil!“ Ä 

In der Distuffion kamen die drei Genoſſen zum Wort. Sie 
ſahen es als ihre Aufgabe an, alles zu widerlegen, was der 
Redner nicht geſagt hatte. Beim Punkt „Verſchjedenes“ zählte 


eines des anderen Fehler auf, ohne ſeine Abſicht: ſich in ein gutes 
Licht zu rücken, verbergen zu können. — In niedergedrückter 
Stimmung, um eine Erfahrung reicher, gingen wir nach Hauſe. 


f 2. 
Pünktlich, mit einem Liede, wurde die Zuſammenkunft er⸗ 
öffnet. Alle ſchauten Früh und munter auf den Genoſſen an 
der Wandtafel und harrten ſpannend ſeiner Werle. Den Blei⸗ 
ſtift in der Hand, den Notizblock auf dem Tiſch, waren fie be⸗ 
reit, jeden Gedanken ſchriftlich feſtzuhalten. Keine Spur von 
Müdigkeit war ſichlbar und alle Geſichter erwartungsvoll. 
In freier Rede, von keinem Manufkript beengt, nur für den 
Notfall ein Merkzettel in der Tasche, begann der junge Genoſſe. 
Er erläuterte die durch den Reitz enfftehende Sinneswahrnehmung 
und wies auf den Unterſchied zwiſchen Empfindung und Vor⸗ 
stellung hin. Dann ſtellte er die erſte Frage: „Was iſt und was 
verſtehen wir unter dem Begriff: Jugend?“ In kurzen. klaren 
Sätzen antworteten die Burſchen und Mädels. Niemand fühlte 
ſich beengt oder war ſchüchtern; ſie ſprachen ja nur mit ihren 
Genoſſen, die ja alle lernen wollen. Warum ſollte man ſich auch 
ſcheuen, ſeine Meinung zu ſagen? Früher hatte man unter dem 
Bühnenfieber zu leiden, heute iſt einem fo etwas unverſtändlich. 
— Hatte jemand einen Gedanken nicht verſtanden, dann bat er 
um Klärung dieſer Frage. 
Je mehr gefragt wurde, deſto intereſſanter wurde das gegen ⸗ 
ſeitige Frage⸗ und Antwortſpiel. Es war ein gemein ſames Er⸗ 
arbeiten des Stoffes. Die Ausführungen wurden durch graphiſche 
Zeichnungen erläutert, veranschaulicht. Nichts blieb unverftänds 
lich. Auf jede Frage konnte man eingehen und ſie prüfen. Ja, 
ſogar die Fremdwörter wurden erklärt. — Nach dem Begriff 
„Jugend“ erläuterte man noch die beiden anderen Begriffe: 
„Arbeiter“ und „Bewegung“. Zum Schluß faßte der leitende 


Alle, Mädels wie Burſchen, haben mitgearbeitet und mit: 
gedacht. Jetzt, am Ende, leuchten ihre Augen vor Begeiſterung, 
während die kleinen Falten auf den GStirmen much eifriges 
Nachdenken verraten 
Das war ein feiner Jugendabend! Hier hat man die ſteife 
Rede ſchon längſt mit der arbeitsgemeinſchaftlichen Form und 


Katowice, Stadttheater 


3. Abonnements-Konzert! 
‚Kammermusikabend 


prof. Havemann, 1. Violine Prof. Mahlke, Viola 
Prof. Kniestädt, 2. Violine Prof. Steiner, Cello 


Hotel Graf Reden 


os Thenter Könioshütte 


abends 8 Uhe: 


Jugend im Mai 


Operette von Leo Fall 


geſamten Ballets. 


selhst arbeiten 


nah Beyers Führer io 


Putzmacherei 
im Hause 


Ole meuellen Modelle} 
Überall zu heben a d Nachn.« 
Vortag Otte Beyar, Laipzig-T 


| Deutsche Theatergemeinde Katowice 


Freitag, den 9. Dezember, abends 7'/, Uhr: 


3. Abonnements-Konzert! 


Havemann-Qnarelts Berlin 


Karten an der Kasse des Deutschen Theaters, Rathausstraße. 


KAUTSCHUK -ABSATzZ 
UND -SOHNLE 
WETTERFEST - ELASTISCH „ 

HVYGizmisen 


Wir bitten unjere werten Leſer 


Inſerate möglichſt rechtzeitig 


in der Geſchäftsſtelle aufzugeben. 


Zwei Jugendabende, verschieden in der Zuſammenſetzung 
der Hörer und der Art der Veranſtaltung. Dort tödliche Lange⸗ 
weile und innere Leere, und hier lebendige Anteilnahme, Mit⸗ 
gehen, Feude an der Arbeit, Intereſſe an der Bewegung und eine 
fühlbare Verbundenheit. Spürt ihr den Anterſchied? Wüͤßt ihr, 
wie es in unſerer Jugend allgemein ſein ſoll? Dann laßt in 
euret Gruppe keine Langeweile aufkommen. 

Arthur Schweitzer. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 
Am Donnerstag, den 8. d. Mts., abends 74 Uhr, ver: 
anſtaltet der Deutſche Kulturbund im Chriſtlichen Hoſpiz. 


—— Miller, über das heutige Rußland in Wort und Bild. 
er Vortrag iſt von vielen Lichtbildern auf allen Gebieten 
des ruſſiſchen Lebens begleitet, ſo z. B. über Dichtung, Kunſt, 
Wiſſenſchaft, Theater, Arbeit uſw. Der Eintrittspreis iſt 
auf 200 Zloty bemeſſen. Mitgliedern des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung ſowie Gewerfihaftlern und Parteigenoſſen, 
denen es möglich iſt, das Eintrittsgeld zu bezahlen, wird 
empfohlen, ſich dieſen Vortrag anzuhören. 

Frei Heil! Der Bundesvorſtand. 


Schwientochlowitz. Am Donnerstag, den 8. d. Mts., 
abends um 7 Uhr findet ein Vortragsabend des Bundes für 
Arbeiterbildung ſtatt. Ref.: Gewerkſchaftsſekr. Peſchka. Nach 
dem Vortrag findet Parteiſitzung ſtatt. 
Königshütte. Am Miktwoch. den 7. d. Mts., abends 7% 
Uhr. findet im Büfettzimmer des Volkshauſes ein Vortrag 
des Genoſſen Buchwald über „Genoſſenſchaftsbewegung und 
r ſtatt. Hierzu wird um vollzähliges Erſcheinen 
erſucht. 
Friedenshütte. Der nächſte Vortrag der Ortsgruppe 
Nowy⸗Bytom laut Programm, findet am 7. Dezember 1927, 
im Poſtrachſchen Lokal, abends 7% Uhr ſtatt. Referent 9. 
Birghan. Thema wird am Vortragsabend bekanntgegeben. 
Nikolai. Am Mittwoch, den 7. Dezember, abends 7 Uhr, 
findet der 5. Vortrag des B f. A. im Vereinslokal Cl oſſek 
ſtatt. Genoſſe Staſchek ſpricht über: „Werden und Ver⸗ 
gehen im Weltall.“ 


verfammlungskalender 


Achtung, Bezirksvorſtand der „Arbeiterwohlfahrt“ 
Am Mittwoch, den 7. Dezember, nachm 3% Uhr, findet 
im Kattowitzer Parteibüro eine außerordentlich wichtige Be⸗ 
zirksvorſtandsſitzung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu wel⸗ 
cher alle Mitglieder freundlichſt eingeladen ſind. 

J. A.: Alice Kowoll. 
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Katowice, einen Vortrag des bekannten Publiziſten Rene 


Central-Hotel . Kattowitz 
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Er] 
Freffpunfkt aller SGewerkscaftler und Genossen 
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eee Adele Zamilien-Aufenthalt :: Gesell- 
schafis- und Verssammlungsräume vorhanden 


Gutsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vorirefßlicher Mittagstis an. Reiche Abendkarte 


Um gefl. Unterftüitzuung Bitter die Wirtschaftskommmiltion 
J. A.: August Ditimer 
900 


III 


" Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Ihre Drucksache 
Druckerei „Vita anfertigen 
u. Sie werden iiberzeugt seim! 
Saubere Ausführung! Nause 
Lieferung! Silligste Preise! 


e 
„Vita“ Raklad Drukarski 


Katomwice, ulica HKosciusski Mr. 29 - Telefon Nr. 2097 


Achtung, Mitglieder des Bergarbeiterverbandest 
Es wird hiermit bekannt gegeben, daß infolge des Fei⸗ 
ertages am 8. d. Mts. an dieſem Tage die r spa il 
lung für Kattowitz und Umgegend ausfallen wird. Wer 
dringende Angelegenheiten zu erledigen hat, der muß ſich 
am Mittwoch, den 7. d. Mts., nachmittags in Königshütte 
im Verbandsbüro ſtellen. Die Bezirksleitung. 


Kattowitz. D. S. A. P. Am Sonnabend, den 10. De⸗ 
zember, abends 7 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
im Saale des Zentralhotels ſtatt. Es ſollen die Delegierten 
zur Bezirkskonferenz, die am Sonntag, den 11. Dezember 
ſtattfindet, gewählt werden. Tagesordnung: Stellungnahme 
sum Wahlblock. 

Zalenze. Bergarbeiter. 
ember, vormittags 9% Uhr, findet bei Herrn Golczyk die 

iesjährige Generalverſammlung der Zahlſtelle des Deut⸗ 


ſchen Bergarbeiterverbandes Zalenze jtatt. Referent: Sejm: 


abgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Schwientochlowitz. Bergarbeiter. Am Donnerstag, den 


8. Dezember, vormittags 9% Uhr, findet bei Herrn Dulok 
die fällige Generalverſammlung der Zahlſtelle Schwientoch⸗ 


lowitz ſtatt. Referent: Kamerad Nietſch. 

Königshütte. Am Freitag, den 9. Dezember, abends 7% 
Uhr, findet im Volkshauſe, Büfettzimmer, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die Tagesordnung um⸗ 
faßt neben der Wahl von Delegierten für die am Sonntag, 
den 11. Dezember, in Kattowitz ſtattfindende Bezirkskonfe⸗ 
renz, auch die Stellungnahme zum Wahlblock unſeres Orts⸗ 
vereins. Aus dieſem Grunde iſt reſtloſes Eriteinen aller 
Parteimitglieder zu dieſer Verſammlung erforderlich. . 
ferent zur Stelle. \ 

Königshütte. Bergarbeiter. Am Donnerstag, den 8. 
Dezember, vormittags 9 Uhr, findet im Volkshaus eine 
Generalverſammlung der Zahlſtelle Kön'gshütte des Deuts 
ſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent zur Stelle. 


Königshütte. Generaſverſammlung der Bergarbeiter. 
Am Sonntag, den 11. d. Mts., vorm. 9½ Uhr, findet im 
Volkshaus die diesjähr'ge Generalverſammlung unſerer 
Zahlſtelle ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder zu erſcheinen 


Königshütte. Die Naturfreunde. Am Mittwoch, den 7. 
Dezember, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes (Dom Ludowy) die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten. N 

Lipine. Bergarbeiter. Am Donnerstag, den 8. Dezem⸗ 
ber, vormittags 9% Uhr, findet bei Herrn Morawietz die 
fällige Generalverſammlung der Zahlſtelle Lipine ſtatt. — 
Referent: Kamerad Ritzmann. 


Oberlazisk. D. S. A. P. Mitgliederperſammlung bei 
Herrn Mucha am Donnerstag, 8. Dezember, nachm. 3 Uhr. 
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